
		
			
		
	
Isokrain der Kosmitter

 

Der Weltweise und ESCHER – ihr Plan ist gewagt 

 

von Uwe Anton

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung.

Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zumindest zu stören.

Währenddessen halten sich die SOL, die RICHARD BURTON und ihr Raumschiffsgeschwader in der Galaxis Hangay auf, um vor Ort gegen TRAITOR vorzugehen.

Einer könnte dabei sowohl zum Hindernis als auch zum Helfer werden. Doch wofür entscheidet sich letztlich ISOKRAIN DER KOSMITTER ...? 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Isokrain - Der Kosmitter aus dem Volk der Insk-Karew begibt sich in eine schicksalhafte Symbiose. 

Der Weltweise von Azdun - Ein unsterbliches Wesen sehnt sich nach dem körperlichen Erlöschen. 

Atlan - Der Arkonide unterzeichnet ein Todesurteil. 

ESCHER - Die Parapositronik spinnt einmal mehr ihre eigenen Pläne. 






PROLOG

 

9. April 1347 NGZ

 

Aus der Weltkugel des Weisen von Azdun starren Facettenaugen ins Freie.

Die Kugel befindet sich in einem Hangar, in einem Raumschiff namens SOL.

Was eigentlich hätte stattfinden sollen, ist fehlgeschlagen. Die Auslöschung ist gescheitert.

Die Facettenaugen gehören einem Insektoiden: Isokrain der Kosmitter ist gut getarnt.

Die Terraner, denen das Raumschiff SOL gehört, können ihn nicht wahrnehmen.

Zeit vergeht. Noch mehr Zeit. Währenddessen beginnt Isokrain sich zu erinnern, wie alles anfing ...

 

1.

 

Isokrain und der Wächter

 

Vor etwa zwei Millionen Jahren Allmählich wird die Zeit knapp, dachte Isokrain. Sie schien rasend schnell zu vergehen, viel zu schnell, was ihn betraf. Er warf einen Blick auf die Instrumente in der Zentrale seines kleinen Schiffs und schnappte mit den Scheren.

Raum und Zeit hatten sich in der entstehenden Negasphäre ohnehin so stark verändert, dass keine Gesetzmäßigkeiten mehr existierten, zumindest keine, auf die er sich hätte verlassen können.

Doch nun kündigte sich etwas an, was ihn mit Angst erfüllte.

Das Kontinuum, in das er mit der EBENE VON ERRANTERNOHRE VII eingedrungen war, drohte sich aufzulösen. Es schien löchrig zu werden. Die Ortungsinstrumente erfassten eine fremde Strangeness, die das brodelnde Chaos, das ihn umgab, durchsetzte und noch unberechenbarer machte.

Nein, korrigierte er sich, nicht eine fremde Strangeness, sondern mehrere unterschiedliche Strangeness-Werte, die sich auf geringstem Raum vermischten.

Bislang hielten die Schirme der EBENE VON ERRANTERNOHRE und ließen den Einfluss der fremden Strangeness nicht an ihn herankommen. Wenn er sich beeilte und alles so verlief, wie er es in unzähligen Simulationen durchgespielt hatte, würde er im Inneren des Objekts Schutz vor diesem Einfluss finden ... und Zeit zum Verweilen, die er dringend benötigte, um sich erholen und gegen das wappnen zu können, was nun bald geschehen würde.

Er richtete seine volle Konzentration wieder auf das Objekt.

Noch immer konnte er nicht genau feststellen, worum es sich dabei handelte, um einen kleinen Mond, einen ausgehöhlten Asteroiden oder sogar eine Raumstation. Es war völlig unregelmäßig geformt, mit einer maximalen Länge von fast 80 Kilometern, sah aus wie eine überdimensionierte Uddhivisk, aber mit drei Stängeln an der Unterseite. Mit aktivierten Tarnsystemen hatte er die EBENE an das riesige Gebilde herangeführt, dann von der Passiv- auf die Aktiv-Ortung umgeschaltet.

Und den ersten Rückschlag erlitten.

Keine seiner Simulationen hatte genau das vorhergesehen.

Das Gebilde verfügte über einen Wächter.

 

*

 

Das war die schlechte Nachricht. Die gute war, dass die Infiltrationsprogramme der Insk-Karew den Feuerwänden der fremden Station hoch überlegen waren. Es gelang Isokrain schon bei der ersten Kontaktaufnahme über Funk, ein Spionprogramm einzuschleusen, das das Wächter-Programm nach und nach infiltrierte, sämtliche Daten überspielte und ihn über alle Reaktionen des Wächters auf dem Laufenden hielt.

Schon die ersten Ergebnisse faszinierten den Kosmitter. Der Wächter hatte die letzten ... Ja, was? Jahrhunderttausende? Gar Jahrmillionen? ... keineswegs vollständig inaktiv verbracht. Ein Teil von ihm war ständig damit beschäftigt gewesen, die Anlage zu erhalten. Nun, da die Negasphäre endlich entstand, war der gesamte Komplex schlagartig zum Leben erwacht.

Und der Wächter hatte Isokrains Annäherung bemerkt. Das musste jedoch nicht automatisch etwas Schlechtes bedeuten; vielleicht stufte er Isokrain nicht als Unbefugten oder Feind ein.

Noch sammelte der Wächter Informationen, wartete ab.

Auch Isokrain wartete, wenn auch keineswegs so geduldig wie der Wächter, auf neue Daten. Diese Zeiträume, dachte er. Vielleicht sogar Jahrmillionen. Sein Leben währte nach Jahrhunderten, und wenn es hochkam, nach einem Jahrtausend. Wie lange war es her, dass das Volk der Insk-Karew vom Bruderstand der Kosmitter akzeptiert und aufgenommen worden war? 40.000 Jahre? 50.000? Er musste in ganz anderen Zeitkategorien denken.

Ungeduldig rief er die in einem steten Strom eintreffenden Daten ab. Noch immer hatte sich der Wächter nicht entschieden. Der Funkkontakt war ihm natürlich nicht entgangen, und ein Teil seines Ichs war damit beschäftigt, die Impulse zu untersuchen. Eine eindeutige Identifikation der Eindringlinge oder aber Besucher war ihm nicht möglich.

Genau darauf hatte Isokrain gehofft.

Geduld!, mahnte er sich zur Vorsicht.

Isokrain durfte in seiner Wachsamkeit nicht nachlassen, zumal der Wächter Ungeduld bei der Einschätzung der Lage zeigte. Obwohl der Hüter der Station kein Zeitgefühl im herkömmlichen Sinne besaß, dauerte ihm die eindeutige Identifizierung des Eindringlings oder Besuchers zu lange. Isokrains Schiff näherte sich nur zaghaft einer Schleuse – der Wächter kannte sie als VIII –, aber als es sie erreicht hatte, unternahm er wieder nichts.

Der Wächter schien zu begreifen, dass dies kein Verhalten war, das von der Besatzung zu erwarten war. Andererseits mochte die verstrichene Zeit zu Veränderungen geführt haben.

Wie um sich Gewissheit zu verschaffen, flogen dem Besucher drei Drohnen entgegen. Isokrain wusste nicht zu sagen, weshalb der Wächter nicht direkt über Kommunikationsanlagen akustischen Kontakt suchte.

Emotionslos wartete der Wächter ab.

Der entscheidende Augenblick, dachte Isokrain. Die EBENE VON ERRANTERNOHRE hatte die drei Drohnen in der Ortung. Der Insk-Karew ließ sie analysieren – es waren harmlose Maschinen zur Datensammlung – und vernichtete sie dann mit drei gezielten Schüssen.

 

*

 

Die Zerstörung der Maschinen gab den Ausschlag. Der Wächter kam zum Schluss, dass der Besucher zur Kategorie Eindringlinge gehörte. Und er wusste genau, wie er mit Eindringlingen zu verfahren hatte.

Seit langer Zeit ungenutzte Programme wurden aufgerufen, Befehle rasten durch den Wächter und seine Station.

Tief im Inneren der Station liefen weitere Maschinen an, um ihrerseits andere Geräte mit Energie zu versorgen. Die Beamten hatten ziemlich genaue Vorstellungen darüber gehabt, wie mit Eindringlingen zu verfahren war. Und sie verfügten über eine ziemlich grausame Phantasie. Der Wächtercomputer bereitete sich gründlich darauf vor, das Programm seiner Herren auszuführen.

 

*

 

Gespannt verfolgte Isokrain die Reaktion des Wächters. Aber er war noch nicht beunruhigt; alles verlief nach Plan. Der Bruderstand der Kosmitter war in vielen Galaxien im Auftrag von Mächtigen oder Rittern der Tiefe als Kundschafter tätig; er hatte große Erfahrung im Umgang mit den Mächten des Chaos, und Isokrain war einer der erfahrensten Angehörigen des Standes.

 

*

 

Als der Wächter immer mehr der alten Programme seiner Herren zum Leben erweckte, stellte er fest, dass seine Erbauer nie ernsthaft mit der Möglichkeit gerechnet hatten, die Station könne tatsächlich von fremden Eindringlingen besucht werden. Auch was die Ausrüstungsgegenstände anging, hatten sie nie mit einem so hochwertigen Raumschiff gerechnet.

Ununterbrochen ließ der Wächter Daten sammeln und analysieren. Es gelang ihm dennoch nicht, das genaue Potenzial der Eindringlinge zu berechnen. Also stellte er sich auf weitere Unwägbarkeiten ein und begann einige Teile der großen Falle zu variieren, sodass er sich blitzschnell auf eventuell erfolgreiche Gegenwehr einstellen konnte. Dabei erkannte er, dass er den Gegenschlag nicht ganz so schnell würde durchführen können, wie er es eigentlich vorgehabt hatte.

Aber der Wächter verfügte über eine Geduld, die nur Maschinen aufbringen konnten. Der Eindringling würde ihm nicht weglaufen. Dafür würde er schon sorgen.

Endlich meldeten sich alle Sektoren der Anlage betriebsbereit. Zwar bildeten sie alle zusammen den Wächter, gleichzeitig jedoch stellten sie so etwas wie eigenständige Persönlichkeiten dar, dazu fähig, in einem bestimmten Maß autark zu handeln. Der Wächter war ein sehr kompliziertes Gebilde, und seine Erbauer hatten sehr viel Mühe und Energie in ihn investiert. Endlich würde sich zeigen, wie erfolgreich sie gewesen waren.

Der Wächter handelte. Kalt. Logisch.

Und mit unmenschlicher, grausamer Effizienz.

Das war der Augenblick, in dem Isokrain sein Infiltrationsprogramm startete. Er schaltete die Oberfläche des Wächters einfach ab.

 

*

 

Gespannt wartete Isokrain ab, ob sich der Wächter wider Erwarten selbst reaktivieren konnte. Doch jedes Lebenszeichen blieb aus. Der Kosmitter verspürte Erleichterung. Schon allein der Umstand, dass es ihn in die Wirren einer entstehenden Negasphäre verschlagen hatte, bedeutete ein gewaltiges persönliches Risiko, doch solch eine Gelegenheit konnte sich ein Kosmitter selbstverständlich nicht entgehen lassen.

In der Station blieb alles ruhig. Sie war energetisch tot.

Isokrain blieb keine Zeit für einen zweiten Check, um völlig sicherzugehen. Die EBENE VON ERRANTERNOHRE bebte unter schweren Erschütterungen. Noch hielten die Schirme, aber die Strangeness-Werte stiegen rapide an. Er ortete nach Quellen, von denen die Reststrahlung der fremden Universen ausgehen könnte, fand aber keine.

Seine Pseudofingerchen zuckten nervös. So etwas hatte er noch nicht erlebt.

Es hatte den Anschein, als würde die Strangeness durch Dimensionstunnel in die entstehende Negasphäre einsickern oder gepumpt werden.

Es war höchste Zeit, den Schutz der Station in Anspruch zu nehmen. Über seinen Bordrechner befahl er dem Wächter, ein Schott zu öffnen. Er hatte das fremde Rechengehirn nicht völlig desaktiviert; rudimentäre Funktionen wie die Umweltkontrolle oder die Ausführung simpler Anweisungen wie dieser konnte er noch ausführen.

Der Kosmitter beobachtete erleichtert, wie sich vor ihm eine Öffnung bildete, hinter der die Lichter eines gewaltigen Hangars aufleuchteten: mehr als genug Platz für sein kleines Raumschiff. Er übernahm die Kontrollen und steuerte die EBENE eigenhändig hinein.

Hinter ihm schloss sich das Schott wieder.

Leicht wie eine Feder setzte das Schiff auf.

Isokrain entspannte sich ein wenig.

Das Schlimmste hatte er überstanden.

In der Station würde er Schutz vor dem finden, was nun kommen würde. So überlegen die Technik der Kosmitter jener der Station auch sein mochte, das Erscheinen der Neganen Stadt würde das kleine Schiff nicht so einfach verkraften.

Er ließ die Sensoren weiter ihre Arbeit verrichten. Die Taster konnten nichts Außergewöhnliches feststellen.

Eigentlich nahmen sie gar nichts wahr: keinerlei energetische Aktivität in der riesigen Station, und Lebenszeichen waren auch nicht auszumachen.

Die Erleichterung drang bis in die Spitzen seiner Fühler vor. Jetzt hatte er es geschafft! Er konnte dem Wächter der Station den Befehl erteilen, die Sektion, in der er sich befand, so gut wie möglich abzuschirmen und ihn damit vielleicht vor den schlimmsten Auswirkungen der Strangeness-Effekte zu schützen.

„Die Finsternis weicht, denn wir bringen das Licht!", murmelte er das Motto der Kosmitter. Er schluckte zur Sicherheit noch einige Nano-Breitband-Delikatessen, öffnete dann die Personenschleuse der EBENE VON ERRANTERNOHRE, trat in den Hangar hinaus ...

... und brach zusammen.

Nicht einmal ein Wimmern konnte er ausstoßen. Eine unvermittelt künstlich erzeugte Schwerkraft, die gerade noch nicht vorhanden gewesen und dreimal so hoch war wie die, an die er gewöhnt war, zwang ihn zu Boden und verhinderte, dass er auch nur ein Bein bewegen konnte. Er glaubte, das hässliche und lebensbedrohliche Knacken von Chitin zu hören.

Übergangslos verlor er jegliche Orientierung. Sein Inneres schien sich nach außen zu kehren, Übelkeit breitete sich in ihm aus. Er würgte Blütennährbrei hoch, hustete, drohte daran zu ersticken.

Wieso haben die Einrichtungen der EBENE mich nicht vor dieser Schwerkraft gewarnt?, fragte er sich verzweifelt.

Leises Gelächter erklang, und einen Augenblick lang glaubte Isokrain, unter Halluzinationen zu leiden. Über sich sah er eine Darstellung der Station, die er gerade geentert hatte. Aber sie war nicht allein. Aus dem schwarzen All, das die Hangardecke war, fielen weitere ähnliche Stationen, alle anders, unregelmäßig geformt, Dutzende, Hunderte, Tausende.

Und zahlreiche davon wiesen unterschiedliche Strangeness-Werte auf, wie eingeblendete Daten zeigten.

Die Negane Stadt war in der Negasphäre eingetroffen.

Das Lachen wurde lauter.

„Das ist das Schöne bei euch Kosmokratenknechten", sagte die körperlose Stimme. „Ihr glaubt, dass ihr auf der Seite der Moral steht und deshalb den Sieg davontragen werdet. Ihr überschätzt euch regelmäßig.

So auch du, Kosmitter Isokrain. Du kommst nicht auf den Gedanken, dass die Rechenhirne eines Quartiers der Neganen Stadt denen deines Raumschiffs überlegen sein könnten. Dass nicht deine Infiltrationsprogramme, sondern unsere die besseren sind. Dass du, seit du das Quartier entdeckt hast, nur das zu sehen bekamst, was du sehen solltest ... was wir dir zeigen wollten. Dass wir Tausende andere Quartiere, die schon längst aus fremden Universen materialisiert sind, aus deiner Ortung ausgeblendet haben. Dass wir nur die Strangeness zu dir vordringen ließen, die du auch wahrnehmen solltest.

Aber wer sich in Gefahr begibt, kommt darin um, Kosmitter Isokrain, selbst wenn statt des Todes durch TRAITORS Streitkräfte nur die Gefangennahme steht.

Willkommen in der Neganen Stadt!

Und im Neganen Kerker, in den wir dich nun bringen werden. Dann kannst du selbst feststellen, Isokrain, was schlimmer ist ... der Tod oder die Gefangenschaft!"

 

2.

 

Atlan und der Weltweise

9. April 1347 NGZ

 

Ronald Tekener fragte sich, ob er sich jemals vollständig an das Vibra-Psi anpassen würde, das sämtliche Besatzungsmitglieder der SOL nun wieder deutlich spürten. Es lag wie eine körperliche Last auf seinen Schultern, wie ein schwerer Mantel, der im Unwetter nass geworden war und ihn nun niederdrückte. Von der Wirbelsäule aus strömte der fremde Einfluss in seinen Kopf, legte sich auf sein Gehirn. Das Denken fiel ihm schwer, und er befürchtete, dass seine Reaktionszeit beträchtlich nachgelassen hatte.

Irgendwann würden sie den Bereich des Vibra-Psi wieder verlassen. Bis dahin konnte er nur hoffen, dass es ihm Stunde um Stunde etwas besser ging, er sich schlicht und einfach daran gewöhnte. Das Hantelschiff hatte gerade erst das Winola-System erreicht, den Standort des Stützpunktes Win-Alpha, und das Vibra-Psi ging von der Chaotischen Zelle Shiva-Bazal aus, die sich praktisch um die Ecke befand.

Tekener warf einen Blick auf die Ortungsholos. In dem System musste Ruhe herrschen, sonst hätte ihn schon längst ein Alarm gewarnt. In der Tat, keine besonderen Vorkommnisse. Und auch die RICHARD BURTON befand sich vor Ort und damit auch Atlan. Natürlich waren auch die LFT-BOXEN ATHOS, PORTHOS und ARAMIS nicht weit, die die Eskorte des EXPLORERS bildeten.

„Kontakt mit Atlan aufnehmen!", befahl Tekener. „Bittet ihn, so schnell wie möglich an Bord zu kommen, direkt in den Hangar der SZ-2. Sagt ihm, die SOL kommt keineswegs mit leeren Händen!"

„Verstanden!", bestätigte Oberstleutnant Viena Zakata. Er wusste, welchen Hangar der Smiler meinte.

Tekener nickte dem ungepflegt wirkenden Mann mit dem Pferdegesicht und den vorstehenden Schneidezähnen zu und verließ die Zentrale. Er verzichtete auf überflüssige Worte; das Vibra-Psi ließ allen jegliche Lust auf einen Plausch vergehen.

In dem Hangar empfingen ihn ebenso wortlos Trim Marath und Startac Schroeder. Tekener hatte die beiden Mutanten zur Bewachung ihrer kostbaren Fracht abgestellt; sie wirkten blass und erschöpft, und auf Trims Stirn standen einige Schweißtropfen. Psibegabte Wesen litten schlimmer unter den Auswirkungen des Vibra-Psi als andere.

„Keine Veränderungen", murmelte Schroeder, als er Tekener sah. „Noch immer kein Kontakt."

Der Smiler ließ den Blick über das Objekt gleiten, das sich als einziges in diesem Hangar befand. Es durchmaß etwa 70 Meter und erinnerte aus der Ferne an eine Kugel. Wenn man näher trat, wurden jedoch Assoziationen an ein leicht deformiertes, ins Riesenhafte vergrößertes Goldfischglas wach. Eine Art Schneegestöber erfüllte sein Inneres. Nach Ansicht ihres Chefwissenschaftlers, des Haluters Blo Rakane, war dieses Rauschen die optisch sichtbare Nebenwirkung eines unbekannten hyperphysikalischen Effektes. Die Außenhülle des Bassins bestand zudem keineswegs aus Materie, sondern aus einer rätselhaften Energieform.

In dem Medium hinter der Energiebarriere verweilte ein Wesen, das auf den ersten Blick wie eine überdimensionale Qualle wirkte. Der Weltweise von Azdun.

Als wolle dieses Wesen den Worten des Mutanten Hohn sprechen, trieb es, kaum dass Tekener den Hangar betreten hatte, näher an die Wandung des Behältnisses heran. Augenblicklich spürte der Smiler wieder die gewaltige Aura von Wissen, die der Weltweise ausstrahlte, und den mentalen Verfolgerspot, der ihm verriet, dass das Wesen ihn wahrgenommen hatte.

Was er über dieses Geschöpf erfahren hatte – und von ihm! –, war schlichtweg unglaublich. Die Entität hatte ihn als „begnadetes Wesen wie Perry Rhodan" bezeichnet. Tek wusste, wann und unter welchen Umständen es Perry begegnet war, und er konnte es noch immer nicht so richtig glauben.

Er fragte sich, ob der Weltweise sich nun rührte, weil er, ein relativ Unsterblicher wie Rhodan, den Hangar betreten hatte, oder ob er ganz einfach spürte oder vielleicht sogar genau wusste, dass sie am Ziel angekommen waren und sich einem Planeten näherten. Der Smiler wartete gespannt, doch das seltsame Quallenwesen verharrte nun lediglich an Ort und Stelle, versuchte nicht zu kommunizieren, unternahm auch sonst gar nichts.

„Das ist das erste Mal seit geraumer Zeit, dass er sich bewegt hat, Tek", sagte Schroeder.

Tekener nickte knapp. Er rief ein Holo der Ortungsüberwachung auf und verfolgte, wie die RICHARD BURTON langsam zur SZ-2 driftete und im Orbit hoch über Win-Alpha Kontakt herstellte. Zwischen den beiden Schiffen bildete sich ein Prallfeldtunnel.

Atlan kam an Bord.

Endlich, dachte Tekener. Er war mit seinem Latein am Ende; vielleicht fiel dem Arkoniden ja irgendetwas ein, womit man den Weltweisen zu einer neuerlichen Kommunikation bewegen konnte.

 

*

 

Tekener wartete vor dem Hangar, um den Arkoniden auf das vorzubereiten, was ihn hinter dem Schott erwartete.

Ihre Begrüßung bestand aus einem Händedruck und einem Kopfschütteln.

Der Smiler musste nichts sagen; Atlan wusste auch so, dass die eigentliche Mission der SOL keinen Erfolg gehabt hatte.

Das Hantelschiff hatte unter Tekeners Kommando den Kernwall um Hangay untersucht, um einen Zugang ins Innere des galaktischen Zentrums der Galaxis ausfindig zu machen, was ihm allerdings augenscheinlich nicht gelungen war.

„Und du hältst die Entdeckung dieses Wesens für bedeutend?"

„Vielleicht sogar für wichtiger als die einer Lücke im Kernwall", erwiderte Tekener. „Du wirst verstehen, was ich meine, wenn du es siehst. Und mach dich auf eine Enthüllung gefasst, bei der du ein Anti-Neutronenfeld benötigst, um sie zu verkraften."

Atlan sah den Smiler an. „Na schön."

Die beiden kannten einander schon viel zu lange, als dass der Arkonide einen Grund gehabt hätte, an Tekeners Worten zu zweifeln. Und genauso wusste er, dass der Smiler kein Sterbenswörtchen über diese Enthüllung verraten würde. „Wie habt ihr es gefunden?"

„Eher durch Zufall. Am Rand des Kernbereichs sind immer häufiger Einheiten TRAITORS eingetroffen, die nach einer Schlacht aus einem fremden Universum geflohen sind. Darunter ein gewaltiger Brocken, der im Kolonnen-Funk als Quartier bezeichnet wurde, der Bestandteil eines Gebildes, das sich Negane Stadt nennt. Wir haben es unter die Lupe genommen und sind dabei auf dieses Wesen gestoßen." Er berichtete Atlan alle weiteren relevanten Details – bis auf das eine – und runzelte dann die Stirn. „Wir können mit ziemlicher Sicherheit ausschließen, dass TRAITOR uns eine fünfte Kolonne untergejubelt hat, falls du das vermutest.

Zum einen haben wir während des fünf Tage dauernden Rückflugs zahlreiche Hochrechnungen und Simulationen gefahren, zum anderen ... Aber wart ab, bis du den Weltweisen selbst siehst.

Vielleicht kommuniziert er ja sogar mit dir."

„Und während des gesamten Flugs ist es nicht gelungen, mit diesem ...

Weltweisen Kontakt aufzunehmen?"

„Nein." Tekener schüttelte den Kopf.

„Auch unseren Mutanten nicht."

„Wieso nicht?"

„Wir haben höchstens eine begründete Vermutung. Der Weltweise von Azdun hat offensichtlich den Tod gesucht, und wir haben ihn davor ... bewahrt. Und das scheint er uns übel genommen zu haben."

Atlan hatte schon Seltsameres gehört.

„Also gut", sagte er. „Dann wollen wir mal euren seltsamen Fang unter die Lupe nehmen."

 

*

 

Als Atlan vor die Weltkugel trat, spürte Tekener plötzlich eine intensive mentale Ausstrahlung, eine stärkere, als er sie in diesem Hangar bislang wahrgenommen hatte. Das Wesen mit der Erscheinung einer Qualle hatte sofort reagiert. Es veränderte in dem Bassin seine Richtung und trieb direkt auf Atlan zu.

Der Smiler hielt den Atem an. War das der Durchbruch? Irgendetwas geschah hier, daran konnte nicht der geringste Zweifel bestehen. Er kam sich plötzlich ausgeschlossen vor, spürte einen Anflug von Eifersucht auf den Arkoniden, tat ihn jedoch sofort als lächerlich ab. Gespannt beobachtete er, wie Atlan und der Weltweise von Azdun einander wie faszinierte Partner betrachteten.

Im nächsten Augenblick hörte er die mentale Stimme des vermeintlichen Quallenwesens in seinem Kopf.

Ich erkenne deine Ritteraura, brach der Weltweise endlich sein Schweigen.

Trim Marath zog sich nach einem kurzen Blickwechsel mit Tekener zur Hangarwand zurück und begann in sein Kommunikationsarmband zu murmeln. Dann sah der Smiler Atlan an, und der Arkonide erwiderte den Blick.

Der Smiler wusste genau, was sein Freund in diesem Moment dachte: Wie alt ist der Weltweise? Seit wann gibt es schon keine Ritter der Tiefe mehr? Und wann und wie war das seltsame Wesen einem solchen Ritter begegnet?

Doch der nächste Gedanke des Weltweisen von Azdun schien dem Arkoniden wie mit einem wuchtigen Schlag gegen die Brust die Luft aus den Lungen zu treiben. Was dich, Atlan, in denselben Status erhebt wie Perry Rhodan, den ich einst kennengelernt habe!

Der Smiler bemühte sich, kein Grinsen zu zeigen, bezweifelte jedoch, dass es ihm gelang. Er sah, dass Atlans Augen heftig tränten, ein Zeichen der starken Erregung des Arkoniden. Immerhin hatte der frühere Lordadmiral der USO sich nach einem Sekundenbruchteil wieder in der Gewalt.

Der Arkonide stellte sich vor. „Du kennst Perry Rhodan?", fragte er dann.

Wir sind uns einmal begegnet.

„Wo?"

In der Neganen Stadt. Sogar in diesem Universum, in Tare-Scharm, wenn ich mich nicht irre.

Vor etwa zwanzig Millionen eurer Jahre, fügte der Weltweise von Azdun nach einer kurzen, genau bemessenen Pause hinzu. Bei der missglückten Erschaffung der Negasphäre in Tare-Scharm.

Der Arkonide stand stocksteif. Seine Lippen bewegten sich kaum, als er murmelte: „Dieser verdammte ... Risikopilot hat wahrhaftig eine verdammte Zeitreise gewagt, um zu erfahren, wie ARCHETIM damals die Negasphäre erfolgreich zerstört hat!"

Dann sah er den alten Freund an.

Sein Blick sprach Bände. Du hast es gewusst, Tek, und mir nichts verraten.

Du wolltest diesen Augenblick auskosten. Das ist dir gelungen, aber irgendwann ... irgendwann werde ich es dir heimzahlen.

Tekeners Gedanken rasten. Er hatte sich vielleicht unprofessionell verhalten, aber das musste Atlan ihm nachsehen. Der Smiler, der wegen seines undeutbaren, berüchtigten Lächelns in brenzligen Situationen bekannt war ...

Er hatte den Arkoniden nur in den Genuss einer Erfahrung kommen lassen, die er erst vor Kurzem selbst gemacht hatte. Atlan hatte es aus erster Hand erfahren sollen, nicht von ihm.

„Was ist aus Perry Rhodan geworden?", fragte der Arkonide.

Wir sind uns begegnet und haben uns wieder getrennt.

Atlan meisterte die Situation mit bewundernswerter Schnelligkeit. Natürlich hatte er vor, den Weltweisen über Perry auszufragen, aber das würde er später tun, sobald sich eine bessere Gelegenheit dazu ergab. Das Eis schien gebrochen; ob es an der Ritteraura oder an der Erwähnung von Perry Rhodans Namen lag, spielte keine Rolle. Der Arkonide erkannte die Chance, die sich ihm bot.

„Weißt du, welche Motive der SOL-Besatzung zu deiner Rettung geführt haben?", fragte er das Quallenwesen.

Tekener lächelte. Ihm wurde klar, welche Rolle der Arkonide einnahm: Er trat dem Weltweisen gegenüber als Mittler auf und versuchte, ihn zu besänftigen.

Das Quallenwesen schwieg, sendete aber interessierte, aufnahmebereite Impulse aus.

„Tekener und die anderen konnten dich nicht sterben lassen", fuhr Atlan fort. „Zum einen stand nicht fest, ob dein Todeswunsch möglicherweise durch die Strangeness-Effekte motiviert war und du ihn wirklich ernst gemeint hast. Zum anderen war über die Gründe deines Todeswunsches nichts bekannt. Und zum Dritten spielen auch noch ureigene Interessen eine Rolle.

Ein Wesen mit einem Lebensalter von zwanzig Millionen Jahren muss einen ungeheuren Wissensschatz über die Terminale Kolonne besitzen."

Dreißig Millionen Jahren, berichtigte der Weltweise.

„Ich will dir reinen Wein einschenken", sagte Atlan, „und nicht verschweigen, dass ich selbst ebenso entschieden hätte wie Ronald Tekener. Wie du möglicherweise weißt, befindest du dich in der Galaxis Hangay. Hangay wiederum durchläuft einen Entwicklungsprozess zu einer Proto-Negasphäre. Die umliegenden Galaxien werden bereits zur Errichtung des Chaotenders VULTAPHER verwertet. Und in Hangay selbst stehen Verwüstungen bevor, die noch niemand abschätzen kann.

Dein Wissen wäre für uns, die Leidtragenden dieser Entwicklung, von größtem Wert."

Der Weltweise schwieg.

„Ich weiß, dass du nicht mehr Teil der Terminalen Kolonne sein willst", fuhr der unsterbliche Arkonide fort, „und dass deine Auffassung vom Wert des Lebens vielleicht eher der unseren ähnelt."

Tekener runzelte die Stirn. Konnte der Arkonide tatsächlich so schnell Zusammenhänge herstellen? Oder war das einfach ein Schuss ins Blaue, aufs Geratewohl dahingesagt?

„Ich wünsche mir deshalb, dass du nicht stirbst, sondern vielmehr hilfst, Hangay und die umliegenden Galaxien zu retten. Mit ihren ungezählten Billiarden Lebewesen! Und überhaupt ...

was soll dein Tod jetzt überhaupt noch bringen? Die Voraussetzungen deiner Existenz sind doch ohnehin gebrochen!

Du bist frei!" Atlan stockte. „Soweit man die Gesellschaft der Terraner als Freiheit bezeichnen möchte„, fügte er dann hinzu.

Die Antwort des Weltweisen geriet so heftig, dass Tekener zusammenzuckte.

Ich beurteile mittlerweile nicht mehr allein die Gesellschaft der Kolonne als Gefängnis, sondern meine eigene Körperlichkeit. Und diese Körperlichkeit muss enden!

Tekener spürte, dass Atlan plötzlich stutzte. „Und wieso?", hakte der Arkonide mit dem nächsten Atemzug nach.

Der Weltweise antworte nicht.

Tekener fragte sich, ob der Arkonide den Bogen überspannt hatte. Aber welche andere Wahl hatte sein Freund und Kampfgenosse gehabt? Wie sollte ein Mensch, auch wenn ein Chip unter dem Schlüsselbein ihn unsterblich machte, mit einem Wesen kommunizieren, das den eigenen Aussagen zufolge dreißig Millionen Jahre alt war?

„Lässt sich das Beenden deiner Körperlichkeit nicht zumindest aufschieben, bis die Entstehung der Negasphäre Hangay verhindert ist?", fragte der Arkonide schließlich.

Der Weltweise schwieg.

„Ich versichere dir, dass wir niemals deine neuen Gefängniswärter sein werden", fuhr Atlan fort. „Sollst du am Ende dieses Gespräches noch immer dein sofortiges Ende verlangen, werde ich persönlich dafür sorgen, dass du es bekommst!"

Keine Reaktion des Quallenwesens.

„Die Terraner haben dich gegen deinen Willen gerettet, das ist wahr. Und das, obwohl du dich ihnen gegenüber freundlich verhalten hast. Doch überdenke deine Pläne!"

Atlans Stimme klingt geradezu beschwörerisch, dachte Tekener.

„Es kommt auch auf die Rettung der Intelligenzen in und weit um Hangay an! Bedenke, welche Rolle du dabei spielen könntest! Eine Rolle, die sich zum Wohle vieler auswirken würde!

Vielleicht ist mit dieser Vision im Sinn zumindest ein Aufschub deines Todes denkbar?"

Tekener spürte, dass der mentale Verfolgerspot, den er schon bei der ersten Begegnung wahrgenommen hatte, sich mit großer Intensität auf den Arkoniden richtete. Als versuche der Weltweise, Atlans Charakter und seine Ernsthaftigkeit einzuschätzen.

Das Ergebnis überraschte ihn. Nach fünf Tagen des Schweigens hatte der ehemalige Lordadmiral der USO ein positives Resultat herbeigeführt. In einer Art Rückkopplung nahm Tekener wahr, dass das seltsame Geschöpf anfing, Vertrauen zu Atlan zu fassen.

Der Gedanke elektrisierte den Smiler geradezu.

Ich bin zu einem Aufschub bereit, erklang endlich die zögernde Antwort in seinem Kopf.

„Und dein erster Beitrag zum Kampf für Hangay", sagte der Arkonide wie aus der Pistole geschossen, „könnte darin bestehen, uns Wissen zu vermitteln!"

Schmiede das Eisen, solange es heiß ist!, dachte Tekener.

 

*

 

Übergangslos begann der Weltweise von Azdun zu berichten, und Tekener verspürte wieder jenes Staunen, jene einzigartige gefühlsmäßige Reaktion, die sich bei ihm immer einstellte, wenn er plötzlich mit einem Konzept konfrontiert wurde oder es auch nur sah oder erkannte, das im Kontext neuer Informationen eine Überraschung enthielt.

Er spürte, wie schon so oft, die Größe des Kosmos, die alles übertraf, was er sich vorgestellt hatte. Jedes Mal wieder.

Und so würde es wohl bis in alle Ewigkeit sein, sofern diese ihm gestattet war. Als Mensch konnte er sich nicht an diese Dimensionen gewöhnen, sondern wurde immer wieder auf ein beinahe kindliches, naives Staunen zurückgeworfen. Wenn auch nur kurz, ehe sein Verstand und seine Erfahrung sich an die Analyse machten.

Längst saßen beide Mutanten nebeneinander und wechselten sich beim Festhalten der Gedanken des Weltweisen ab.

Das Quallengeschöpf erklärte ihnen die gesamte Genese einer Negasphäre, über die diversen Proto-Zustände bis zum Finalzustand. Es verriet ihnen, welche Rolle Chaotische Zellen und Chaotische Geflechte in Wirklichkeit spielten. Es erzählte über das Vibra-Psi und seine Funktion, über die Chaotische Auslese und über Emanationen.

Der Weltweise von Azdun sprach über die Negane Stadt und die Negane Beamtenschaft, Wesen, die einfache Aufgaben so kompliziert und sinnentleert gestalteten, dass kein anderer, der nicht ihren Rängen angehörte, sie verstehen konnte. Er berichtete von GLOIN TRAITOR und dem Grenzwall und dem Kernwall und deren Erzeugung.

„GLOIN TRAITOR?", fragte Atlan sofort. Der Begriff hatte einen Klang, der den Arkoniden sofort aufhorchen ließ.

Im nächsten Moment entstand ein Bild in seinem Kopf, das eines kaum glaublichen, exorbitanten Objekts, das an einem Schwarzen Loch mit dem Rand der Akkretionsscheibe den Ereignishorizont umkreiste. Ein Gebilde aus 1008 übereinandergestapelten Kolonnen-Forts, ein gewaltiger schwebender Abschnitt Gigant-DNS am gleißenden Rand der Akkretionsscheibe, der eine Höhe von 9072 Kilometern erreichte, wie er plötzlich wusste, bei vergleichsweise nadeldünnen, aber immer noch eindrucksvollen 17,6 Kilometern Durchmesser!

Und dabei war dies nur der im Normalraum sichtbare Teil – tatsächlich bestand es aus 3024 TRAICOON-Forts und wies damit eine Länge von 27.216 Kilometern auf.

Umgeben war es von einer Vielzahl Traitanks, bestimmt hunderttausend, von Dutzenden von Kolonnen-Forts, die sich teils zu Trios oder Quartetten gekoppelt hatten, und von fünf Kolonnen-MASCHINEN. Die Formation dieser Einheiten deutete darauf hin, dass sie die Nadelstation abschirmten. Des Weiteren machte Atlan mehrere Gebilde aus, bei denen es sich um Raum-Zeit-Router handeln musste, die ebenfalls im Pulk flogen.

Die Nadelstation rückte wieder ins Zentrum des Bildes. Das ist GLOIN TRAITOR, vernahm Atlan die Stimme des Weltweisen in seinem Kopf, die Nadel des Chaos. Sie steuert als oberste Schaltinstanz die Genese einer Negasphäre.

Beide Enden der Nadel waren nur verschwommen dargestellt.

GLOIN TRAITORS Endstücke reichen in den Hyperraum, erklärte der Weltweise. Die Nadelstation ist jene zentrale Stelle, die die Neuprogrammierung des Psionischen Netzes im Bereich einer Proto-Negasphäre vornimmt. Sie erzeugt dadurch das Vibra-Psi ... und einen großen Teil der chaotischen Physik, die weite Teile der Galaxis einnimmt, aus der die Negasphäre entsteht. Die dazu nötige Energie gewinnt sie normalerweise aus einem Schwarzen Loch beziehungsweise dessen Akkretionsscheibe.

Und GLOIN TRAITOR ist auch für den Grenzwall der Negasphäre verantwortlich. Dabei entsteht der eigentliche Wall keineswegs durch eine Projektion, sondern durch das Aufeinandertreffen des Psionischen Netzes der entstehenden Negasphäre mit dem des restlichen Universums. Der Grenzwall ist, vereinfacht ausgedrückt, nichts anderes als eine Verwirbelungszone zwischen zwei unterschiedlichen hyperphysikalischen Zuständen, deren Durchdringung von den Chaotarchen mithilfe der Raum-Zeit-Router beherrscht wird, von den Kosmokraten dagegen nicht ... Zumindest ist mir nichts dergleichen bekannt.

„Aber ... all das kann GLOIN TRAITOR nur bewirken, weil gewisse Vorbereitungen erfolgt sind", murmelte Atlan.

Durch eine Häufung mikroskopischer Proto-Chaotischer Zellen, per Zufall entstanden, wie man sie im Universum immer wieder einmal findet. Im Normalfall wird diese Disposition vom Moralischen Kode des Universums sehr schnell wieder beseitigt ... es sei denn, den Chaosmächten gelingt der rasche Zugriff durch GLOIN TRAITOR, dessen Manipulationen einen Grenzwall schaffen, sodass kein Kosmischer Messenger mehr in die betroffene Galaxis vordringen kann. In seiner fortschreitenden Manipulation schwingt das durch den Grenzwall abgetrennte Psionische Netz dann als Vibra-Psi mit anderen Parametern, in diversen Frequenzbereichen sehr viel stärker als zuvor, während andere Bereiche wirksam unterdrückt werden.

„Ist das die Retroversion, die Perry Rhodan beobachten wollte?", fragte der Arkonide.

Damit der Grenzwall erlischt und die Retroversion vorgenommen werden kann, müssen mehrere Faktoren zusammenkommen, antwortete der Weltweise. Die Nadel des Chaos muss vernichtet werden. Damit erlischt zwar nicht die physikalische Kettenreaktion, die die Konversion zur Proto-Negasphäre bewirkt, denn die läuft automatisch. Auch der Grenzwall erlischt damit nicht. Aber der direkte Einfluss der Chaosmächte auf das Psionische Netz beziehungsweise das Vibra-Psi wäre mit dem Ende GLOIN TRAITORS dahin. Teile des Psionischen Netzes müssen in den Normalzustand zurückversetzt, die rekonstruierten Teile dann an das Kontinuum außerhalb der Negasphäre angeschlossen werden, womit wiederum im Grenzwall Lücken entstehen. Durch diese Lücken dringen dann Kosmische Messenger ein, und die Proto-Negasphäre fällt in den Wirkungsbereich des Moralischen Kodes zurück. Was schließlich gleichbedeutend mit der Retroversion ist, denn die Messenger machen alle Manipulationen der Chaosmächte rückgängig, und die Proto-Negasphäre erlischt ...

Tekener sah das Funkeln in Atlans Augen und hörte, wie der Arkonide leise „GLOIN TRAITOR ..." murmelte, und es gefiel ihm gar nicht. Aber die Ausführungen des Weltweisen von Azdun hielten ihn noch immer gepackt.

Ist das möglich?, fragte er sich. Er konnte kaum fassen, was sie hier erfuhren. Sie waren aufgebrochen, um genau das herauszufinden, und gescheitert ...

Und nun hatten sie den Weltweisen von Azdun gefunden, und dieser lieferte ihnen alles auf dem Silbertablett.

War das Zufall? Konnte das Zufall sein? Nein. Und auch kein Schicksal, jedenfalls nicht in jenem philosophischen Sinn, der Schicksal nur als Sonderform des Zufalls sah.

Es zeichnete sich vielmehr ein übergreifendes Bild ab, das gewisse Gesetzmäßigkeiten in sich barg. Die Entwicklung der Dinge hatte einen bestimmten Weg eingeschlagen, eine bestimmte Richtung, und wie bei einer Fahrt flussaufwärts wurde dieser Weg immer enger.

Sie hatten das breite Delta hinter sich gelassen; der Strom war noch gewaltig und schlammig, immer mehr Nebenflüsse mündeten in ihn, und irgendwann war das Wasser reißend und klar, der Fluss nur noch ein schmaler, schneller Gebirgsbach, einer von Hunderten, von dem nicht einmal feststand, ob er der Quell des Flusses war oder nur ein namenloser Nebenarm.

Und wenn man diesen Weg einmal eingeschlagen hatte, musste man fast zwangsläufig Wesen wie dem Weltweisen von Azdun begegnen, Entitäten, die schon weiter zur Quelle vorgedrungen waren, noch mehr Erkenntnisse gesammelt hatten.

So sah Tekener es jedenfalls. Gut möglich, dass er damit völlig falschlag, dass es doch ein Schicksal gab oder alles nur Zufall war, doch das war seine Sicht der Dinge.

Sie wussten nun, wie der Grenzwall und der Kernwall um Hangay entstanden waren und dass man sich die Suche nach einer Lücke im Kernwall ersparen konnte, weil es keinen konventionellen Weg gab, den inneren Wall zu überwinden.

Wenn sie auf die andere Seite wollten, brauchten sie dazu die Raum-Zeit-Router der Chaotarchen.

Und wenn sie die Wälle beseitigen wollten, mussten sie ein Riesengebilde namens GLOIN TRAITOR vernichten.

Und sie wussten nun auch, welchem Zweck die Errichtung der Proto-Negasphäre Hangay eigentlich dienen sollte.

Es ging keineswegs um eine Negasphäre an sich. Es ging auch keineswegs um den entstehenden Machtfaktor VULTAPHER, so gewaltig dieser auch sein mochte.

Vielmehr beabsichtigte der Chaotarch Xrayn, von der Negasphäre Hangay aus das Kosmogen DORIICLE anzugreifen! DORIFER war etwa 40 Millionen Lichtjahre entfernt, DORIICLE-1 etwa doppelt so weit – in kosmischem Maßstab und für die Höheren Mächte eher geringe Entfernungen.

Und da war auch noch DORIICLE-4, auch bekannt als TRIXTA, das mit 7,31 Millionen Lichtjahren Entfernung von der Milchstraße und 4,5 Millionen von Hangay noch viel näher lag. Das war jenes Kosmonukleotid, das in absehbarer Zeit die Rolle des rückversetzten DORIFER übernehmen sollte.

Denn darum ging es im Kosmos: Wer kontrollierte den Moralischen Kode?

 

*

 

„Wir ... brauchen Zeit, um das Erfahrene zu verarbeiten", sagte Atlan schließlich. „Wir werden bald wieder zu dir kommen."

Der Weltweise von Azdun antwortete nicht darauf. Vielleicht ist ihm die Vorstellung, man könne solche Informationen nicht innerhalb weniger Minuten verdauen, völlig fremd, dachte Tekener und folgte dem Arkoniden aus dem Hangar.

Kaum hatte das Schott sich geschlossen, aktivierte der Arkonide sein Allzweck-Armbandgerät und erteilte Befehle. „Fee, habt ihr eine komplette Bildaufzeichnung?"

„Natürlich, Atlan", antwortete die Kommandantin.

„Leite bitte sämtliche Daten an SENECA in der SOL, an ESCHER in der BURTON und das Rechengehirn von Win-Alpha weiter!" Er unterbrach die Verbindung wieder und sah den Smiler an. „Eins ist dir klar, Tek, nicht wahr? Der Weltweise von Azdun ist ein Verbündeter von gewaltigem, noch unschätzbarem Wert! Allein die Informationen des Geschöpfes, wenn sie denn alle der Wahrheit entsprechen, sind von enormer Tragweite."

„Wir selbst hätten wahrscheinlich Jahrzehnte benötigt, all diesen Dingen auf die Spur zu kommen", gab Tekener ihm recht.

„Wenn es nach mir geht, ist es damit noch längst nicht getan. Wir brauchen eine praktische Hilfe von diesem Wesen!"

„Fragt sich nur, wie wir die erhalten."

Atlan zuckte die Achseln. „Und da ist noch etwas, Tek. Wir müssen so schnell wie möglich herausfinden, ob der Weltweise von Azdun mit offenen Karten spielt. Etwas hat meinen Verdacht erregt ..."

Der Smiler sah den Freund an. „Was?"

„Komm mit in die Zentrale„, erwiderte Atlan, „dann zeige ich es dir."

 

3.

 

Isokrain und der Assomga

 

Zeit und Raum hatten keine Bedeutung mehr. Allumfassendes Vergessen erfüllte ihn. Es war dunkel, und er fühlte sich seltsam leicht. Wie lange er schon in diesem Zustand existierte, konnte er nicht sagen.

Von irgendwoher drangen mechanische Geräusche in sein Bewusstsein.

Ein Hämmern, ein Rasseln.

Wo bin ich? Was ist passiert? Ich weiß nicht mehr, wer ich bin!

Ein leises Klopfen tönte von irgendwoher. Zumindest arbeiteten seine Sinne jetzt wieder ansatzweise. Doch es blieb dunkel. Falls er einen Körper hatte, konnte er ihn nicht spüren.

Ein lang gezogener, greller Ton jagte durch die dunkle Eintönigkeit, fraß sich in seine Gedanken. Eine Alarmsirene! Etwas muss passiert sein! Wenn ich wenigstens sehen könnte ...

Aber dafür musste man Augen haben, und er wusste nicht, ob er welche hatte.

Dann hörte er Stimmen.

„Wenn die Anzeigen stimmen, ist er zu sich gekommen. Wir können das Verhör fortsetzen."

Er befand sich also doch nicht in den ungewissen Sphären jenseits der Materiequellen.

„Isokrain! Bewege die Fühler, wenn du mich hören kannst!"

Isokrain ... war das sein Name? Er weckte nicht die geringste Regung in ihm, keine Erinnerung, nichts.

„Er hat sie bewegt! Er ist wieder da!"

Er hatte sie bewegt? Die Fühler? Ihm war schleierhaft, wie er das gemacht hatte. Hatte er überhaupt Fühler? Wo war sein Körper, wie konnte er ihn kontrollieren, wenn er ihn nicht spürte?

Ihm fiel kein Begriff für seinen Zustand ein.

„Ich hoffe, es ist kein Fehlalarm, andere Insassen warten auf mich", vernahm er eine tiefe, dunkle Stimme. „Also ... wo ist die Basis des Bruderstands der Kosmitter in dieser Galaxis? In welchem System, auf welchem Planeten? Wie viele Kundschafter sind hier für ihn tätig?"

Die Stimme kam ihm bekannt vor.

Zum ersten Mal hatte er das Gefühl, etwas zu erkennen.

„Er hat auf die Frage reagiert", sagte eine andere Stimme. „Er ist wach! Jetzt können wir ..."

„Schon gut, lass mich die nötigen Vorbereitungen treffen. Ich werde ihn mir selbst vornehmen."

Er hörte ein Surren, dann war es wieder still.

Verdammte Dunkelheit!, dachte er.

Warum kann ich nichts sehen?

Panik kroch in ihm empor; er verabscheute seine Hilflosigkeit.

Ich denke, also bin ich. Aber bin ich wirklich? Ist es so, wenn man noch nicht tot ist, aber auch nicht mehr lebt, sondern sich irgendwo dazwischen befindet?

Für ihn gab es kein Gestern. Alles, was er kannte, war das Hier und Jetzt.

„Wo ist die Basis des Bruderstands der Kosmitter?", hörte er wieder die erste Stimme. „In welchem System, auf welchem Planeten? Wie viele Kundschafter sind hier tätig?"

Er schwieg. Er hätte gern geantwortet, konnte es aber nicht. Zum einen wusste er nicht, wie er sprechen sollte, und zum anderen waren die genannten Begriffe ihm völlig fremd.

„Wie du willst", fuhr die Stimme fort.

„Ich werde dich jetzt berühren. Ich weiß nicht genau, wie du dich fühlst.

Deine Körperfunktionen sind stabil, aber das verrät nichts über deinen psychischen Zustand. Ich weiß nur eins.

Wenn du nicht kooperierst, wirst du dich schlechter fühlen. Viel schlechter."

Er spürte die Berührung, ein leichtes Kribbeln irgendwo rechts unten im dritten Bein. Es steigerte sich zu einem Brennen, und dann floss plötzlich Feuer durch seinen Körper, und der Schmerz fegte ihn hinweg in das allumfassende Vergessen, aus dem er gekommen war.

 

*

 

„Er reagiert gut", hörte er irgendwann wieder die tiefe Stimme.

„Um seine Augen vor dem Austrocknen zu schützen, haben wir sie bandagiert", antwortete die andere. „Ich nehme die Binde ab, damit er nicht glaubt, er sei blind."

Es war ein gutes Gefühl, eine Sinneskraft zurückzuerhalten.

Die Finsternis weicht, denn wir bringen das Licht!, dachte er. Irgendwie kam ihm dieser Spruch bekannt vor, auch wenn er ihn nicht direkt einordnen konnte. Aber manche Dinge vergaß man wohl nie.

Blinzelnd sah er sich um. Seine Welt bestand noch aus unzähligen voneinander getrennten Einzelbildern, die sich nur langsam zu einem einzigen zusammenschoben.

„Ich habe das Licht gedimmt. Deine Augen werden eine Weile brauchen, bis sie es vertragen." Wieder diese tiefe Stimme. „Aber ich kann es auch heller machen."

Unvermittelt schien Feuer in die Facetten seiner Augen zu fließen, die Sehnerven entlang, bis ins Gehirn. Er wollte aufschreien, konnte es aber nicht.

Es wurde wieder dunkler. Der Schmerz ließ nach. Erleichtert fühlte er, wie Sauerstoff durch seine Ur-Tracheen und damit in sein Innerstes strömte.

Warum konnte er das Wesen mit der tiefen Stimme nicht sehen? Er hatte den gesamten Raum im Blick, ein nüchternes, in Grau gehaltenes Krankenzimmer – oder ein Laborraum? –, das einige Medo-Konsolen enthielt. Warum verbarg dieses Wesen sich? Und vor allem ... wie machte es das?

„Die Basis des Bruderstands der Kosmitter", sagte die Stimme wieder.

„Wo ist sie?"

Isokrain wollte antworten, dass er es nicht wusste, konnte es aber nicht. Etwas steckte in seinem Hals, machte ihm das Sprechen unmöglich.

„Ach ja, die Sonde", sagte die Stimme lapidar. „Ich muss sie entfernen, bevor du antworten kannst. Das wird etwas unangenehm."

Der unbekannte Sprecher untertrieb.

Isokrain hatte das Gefühl, als kämen seine Vormägen mit heraus, als etwas durch seine Speiseröhre gezogen wurde. Er musste sich übergeben. Ein bitterer, übersäuerter Brei quoll aus seinem Mund, keineswegs verdauter Blütenstaub. Es war ekelhaft. Panik stieg in ihm empor, er glaubte zu ersticken.

„Spült ihm den Mund! Das stinkt ja bestialisch! Macht das weg!"

Ein unbekannter, aber nicht unangenehmer Geschmack breitete sich auf den Geschmacksknospen seiner Zunge aus. Trotzdem musste er wieder würgen.

Er spürte kalte Instrumente auf seiner Haut. Sosehr er sich auch bemühte, er konnte den Kopf nicht bewegen und daher auch seinen Körper nicht sehen.

„Die Muskulatur hat sich abgebaut", sagte die Stimme, „aber damit mussten wir rechnen. Hinzu kommt das neuralgische Problem. Sein Gehirn muss über längere Zeit unterversorgt bleiben. Es wird nicht einfach werden. Mein Schmerz würde ihn nur töten. Wir müssen es anders versuchen."

Isokrain vernahm die Worte, verstand aber nicht ihren Sinn. Was meinte die Stimme?

„Legen wir ihn vorerst wieder in ein Koma."

Isokrain wollte etwas sagen, doch nur ein Krächzen kam aus seiner Kehle.

Wie lange werde ich hierbleiben müssen?, fragte er sich. Wo bin ich überhaupt? Wann kann ich wieder ein normales Leben führen? Welches Leben habe ich geführt?

Aber das alles war nun nicht mehr wichtig. Diesmal begrüßte er das allumfassende Vergessen, das ihn erfüllte.
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Als er erwachte, starrte ein Gesicht auf ihn herab. Auf den ersten Blick schien es das eines Humanoiden zu sein, doch es war irgendwie weich, flach und filigran. Mund und Kiefer wirkten klein, fast schon kraftlos. Ein zweiter, ganz ähnlicher Kopf schob sich in sein Blickfeld, und Isokrain sah, dass beide Hälse ein und demselben Schulterpaar entsprangen.

Ein Assomga, dachte er. Aber sind die nicht schon längst ausgestorben? Durch verbesserte Versionen ersetzt worden?

Das war offensichtlich eine dieser neuen Versionen ... ein zweiköpfiger Assomga. Ein Dual, wenn auch nicht aus zwei verschiedenen, sondern nur aus einer Spezies geschustert. Offensichtlich herrschten im Neganen Kerker andere Gesetze als im Rest der Terminalen Kolonne.

Isokrain ging selbstredend davon aus, dass er sich im Neganen Kerker befand. Hatte der Wächter ihm das nicht angedroht? Fraglich war nur, wie viel Zeit seitdem vergangen war.

Noch während er sich fragte, woher er dieses Wissen hatte, öffnete der rechte Assomga-Kopf den Mund, fuhr den Unterkiefer so weit hinab, dass Isokrain schon glaubte, er würde abbrechen.

Wie eine Schlange ...

Ein Reptil!, dachte er. Assomga sind reptiloide Wesen.

Das Geschöpf hob einen Arm. Zwischen den Fingern der Hand baumelte ein Insekt, eine riesige Fangschrecke, fast so groß wie ein Kopf des Assomga.

Sie lebte noch, zuckte mit den sechs Beinen, versuchte aus dem Griff zu entkommen.

Der Assomga klappte den Unterkiefer noch tiefer auf, so tief, dass Isokrain glaubte, er würde aus dem Gelenk brechen, und verschlang das Insekt mit einem einzigen Biss. Dann leckte er sich mit der Zunge über die Lippen.

„Wie schön, du bist wach."

Diese tiefe Stimme ... Nun wusste er, wem sie gehörte. „Jetzt wird alles wieder gut. Du musst mir nur etwas erzählen, und alles wird gut. Die Basis der Kosmitter ..."

Er überlegte, aber er konnte sich nicht erinnern. Wo ist meine Erinnerung geblieben?, dachte er voller Panik.

Für mich gibt es nur das Heute! Ich kann es ihm einfach nicht sagen!

„Du willst es mir nicht verraten? Das ist schade."

Der Assomga hob die andere Hand.

Darin hielt er einen primitiven Gegenstand ... einen Spiegel. Er hielt ihn ihm hin, und Isokrain stellte voller Entsetzen fest, dass das Insekt, das das doppelköpfige Wesen gerade gefressen hatte, eine frappierende Ähnlichkeit mit ihm selbst hatte.

Dann kam der Schmerz, zuerst langsam und schleichend, dann immer heißer, heftiger. Schmerz, von dem Isokrain nicht wusste, woher er stammte, wie er entstand, nur, dass er allumfassend war.
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Die Zeit hatte noch immer keine Bedeutung für ihn.

Man hatte ihn verlegt, aus diesem Krankenzimmer in eine Zelle ohne jegliche technische Ausrüstung. So etwas wie Stroh bedeckte den Boden. Er konnte seinen Körper auf einer Pritsche ausstrecken, die allerdings nicht für Wesen wie ihn geschaffen war.

Nachdem er eine gewisse Zeit darauf gelegen hatte, schmerzte ihn jede Ur-Trachee.

Dann und wann kam der Assomga und fügte ihm auf diese unerklärliche Weise Schmerz zu.

Dann und wann ließ man ihn aus der Zelle, und er ging immer wieder einen Korridor entlang, vorbei an namenlosen Wesen ohne Gesichter. Sie sahen ihn nicht an, starrten zu Boden oder drehen sich weg.

Gefangene wie er.

Wie bin ich hierhergekommen?, dachte er manchmal, wenn er diesen Gang entlangschritt. Ich erinnere mich nicht daran, die Zelle verlassen zu haben. Ich spüre meine Beine nicht, aber ich kann gehen. Oder schwebe ich? Auf jeden Fall ist es sehr seltsam.

Isokrain wollte dann immer nach unten sehen, doch sein Körper verweigerte ihm den Dienst. Also ging er weiter, immer geradeaus, an Türen und Abzweigungen vorbei. Der Korridor war in ein diffuses Licht getaucht, hier gab es keinen Schatten, hier bestand alles aus Schatten.

Was suche ich hier? Diese Lücken in meinem Gehirn sind schlimmer als ein körperliches Gebrechen. Wieso kann ich mich an manche Dinge erinnern und an andere wieder nicht? Was hat man mit mir angestellt?

Einmal hörte er hinter einer Tür Stimmen. Sie waren laut, mehrere Wesen stritten sich. Sie kamen ihm bekannt vor, er hatte sie schon einmal vernommen. Er versuchte, sie zu verstehen, wollte näher an die Tür treten, doch ein rasender Schmerz dröhnte unerwartet in seinem Kopf. Stöhnend griff er sich an die Facettenaugen.

Und er sah sie.

Die Basis der Kosmitter. Ein von Stürmen gepeitschter Planet unter dem trüben Licht einer weit, weit entfernten roten Sonne, ein ...

Schon verflog das Bild zu einem Nebel, und aus irgendeinem Grund empfand er Schmerzen, und als sie nachließen, saß er auf dem Boden und versuchte sich zu erinnern.

Waren diese Bilder reine Phantasie?

Von seinem kranken Hirn erschaffen, in langen, einsamen Stunden? Er wusste es nicht, gar nichts wusste er mehr.

Langsam richtete er sich auf. Obwohl er schreckliche Schmerzen erlitten hatte, war sein Kreislauf stabil.

Die Stimmen waren verstummt, unnatürliche Stille lag über dem Korridor.

Das ist meine Chance, dachte er. Niemand achtet auf mich. Jetzt kann ich fliehen!

Aber warum wollte er überhaupt fliehen? Das alles war doch völlig irreal, er könnte sofort fliehen, wenn ... wenn er sich nur erinnern würde.

Sie verhindern, dass ich mich erinnern kann, wurde ihm klar. An manches darf ich mich nicht erinnern, an manches soll ich mich erinnern, doch sie können es nicht richtig steuern, handhaben ...

Bislang nicht. Irgendwann würden sie es können, und dann würde er alles ausplaudern, was sie wissen wollten, und danach war er wertlos für sie, und sie würden ihn töten.

Er ging weiter zu der Tür, versuchte, sie zu öffnen, doch sie war verschlossen. Wo waren die Wesen hin, die er gehört hatte?

Ein klassischer Gedanke schwebte durch seinen Geist, heiter und leicht.

Er stand in krassem Gegensatz zu der düsteren Stimmung im Korridor. Er kannte ihn, kannte ihn genau, aber war er auch real? Die Finsternis weicht, denn wir bringen das Licht!

Das war die Lösung für alles. Die Rettung. Er wusste es genau, aber ... er konnte sich nicht daran erinnern.

Was passiert hier? Er vertraute diesem Gedanken, versuchte, ihm zu folgen, ging weiter, immer weiter. Die Türen sahen alle gleich aus, gebürsteter Stahl, ohne Schilder oder andere Kennzeichnungen. Der Gang schien kein Ende zu haben; irgendwo in weiter Ferne verschwand er in Dunkelheit und Vergessen.

So muss sich eine Aldis im Labyrinth fühlen, ohne Anhaltspunkt oder Erinnerung. Ich bin aber ein ... ein Kosmitter!

Die nächste Tür, an der er zerrte, drückte und schob, ließ sich öffnen. Er trat in einen Raum, der ihm seltsam bekannt vorkam. War das etwa ... seine Zelle?

Der einzige Einrichtungsgegenstand war eine primitive Pritsche. Sie war von einem Tuch bedeckt, und darunter zeichneten sich die Umrisse eines Körpers ab.

Zugedeckt, wie man es bei den Toten macht, dachte er. Plötzlich hatte er Angst vor dem, was er unter dem groben Stoff vorfinden würde.

Trotzdem griff er nach dem Tuch, zögerte kurz, zerrte es dann zurück.

Und schrie. Entsetzen packte ihn, er ließ das Laken fallen.

Der tote Körper darunter war aufgedunsen. Übel riechende Gase stiegen hoch und setzten sich in seinen olfaktorischen Organen fest. Auf dem Leichnam wimmelte eine weiße Masse, Millionen Maden hatten sich ausgebreitet.

Sie waren überall, drangen aus Nase, Mund und Facettenaugen des Toten.

Sie fielen auf den Boden, krochen auf ihn zu. Er sah noch die langen, büscheligen Fühler der Leiche, bevor er aus der Zelle stürmte.

Er rannte weiter, versuchte, schreiend und weinend vor dem Schmerz davonzulaufen, doch er bewegte sich nur wie in Zeitlupe. Sein Körper schien in einer zähen Masse festzukleben. Wie Schleim umschloss sie ihn. Er sah, wie die Maden näher herankrochen, bald würden sie ihn erreicht haben.

Ein dumpfes Geräusch klang dumpf in seinen Hörorganen. Ein Tröpfeln?

Plötzlich lag ein metallischer Geruch in der Luft, schwer und süß.

Blut!

War es sein Blut? Hatte ein Wesen wie er überhaupt Blut?

Unter den verschlossenen Türen, die den Gang säumten, tropfte Blut hervor.

Tropfen wurden zu Bächen, Bäche zu Flüssen, und dann ergoss sich ein gewaltiger roter Strom in den Korridor, spülte die Maden weg und riss ihn von den vier Beinen. Zu keiner Bewegung fähig, tauchte er unter in die warme Flut. Er versuchte zu schreien, doch das Blut drang in seine Lungen.

Dann floss es zurück, strömte, jedes Naturgesetz missachtend, an einer Wand hoch, bildete einen Körper.

Einen anscheinend humanoiden, in Wahrheit aber reptiloiden Körper mit zwei Köpfen.

„Wo ist die Basis des Bruderstands der Kosmitter in dieser Galaxie?", fragte der Assomga. „In welchem System, auf welchem Planeten? Wie viele Kundschafter sind hier für ihn tätig?"

Isokrain schrie. Etwas zerriss in ihm, und er wusste es wieder.

Die Finsternis weicht, denn wir bringen das Licht!
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„Die Gehirnströme liegen in einem kritischen Bereich", sagte die weniger tiefe Stimme.

Isokrains Ur-Tracheen pulsierten heftig. Wo war er? Was war geschehen?

Er rang nach Luft, bekam nicht genug davon. Erschöpfung, Panik und Entsetzten füllten ihn aus.

Meine Erinnerungen ... Warum gebt ihr mir meine Erinnerungen nicht zurück? Ich würde euch alles sagen, was ihr wissen wollt, wenn ich mich nur daran erinnern könnte ...

Er starrte zur Decke hoch. Wie viele Tage, Wochen oder Monate befand er sich schon hier? Er hatte keine Ahnung.

Und nichts von dem, was hier geschah, brachte in ihm eine Saite zum Klingen.

Er wusste, da war etwas, ein letzter Anker, die letzte Rettung ...

Aber er hatte das Wissen verloren.

Sein Leben war ein glatter Datenträger, den er neu beschriften musste ...

Was führten seine Häscher im Schilde? Der Assomga ... und die anderen, die dafür sorgten, dass er seine Erinnerungen nicht zurückbekam?

Warum taten sie das? Woran durfte er sich nicht erinnern?

Was ging hier vor?

Zeit. Er brauchte Zeit, sein Körper brauchte Zeit, sonst würde er für immer den Schatten seiner Vergangenheit hinterherlaufen.

Er krächzte hart.

Er wollte endlich wieder schlafen können. Seine Vergangenheit war erledigt, abgehakt. Und er hatte keine Zukunft mehr. Er hatte nur noch Erinnerungen, auf die er keinen Zugriff bekam.

Er schrie.

Wer waren die Richter über sein Leben, die keine Gnade kannten? Sein Fluch, den er nicht vergessen ... und an den er sich nicht erinnern konnte?

Ihr glaubt, dass ihr auf der Seite der Moral steht und deshalb den Sieg davontragen werdet, sagte eine Stimme.

Nicht die des Lichts, sondern die des Assomga.

Die der Moral.

Die der Mächtigen und der Ritter.

Für die die Kosmitter als Kundschafter tätig waren.

Kosmokratenknechte.

Nein. Keine Knechte. Diener aus freien Stücken. Kämpfer für eine Sache. Erfüllt von allumfassender Moral.

Die Finsternis weicht, denn wir bringen das Licht!

Nano-Breitband-Delikatessen.

Was war geschehen? Hatten sie endlich, nach Jahren, Jahrzehnten, die Dosis falsch berechnet? Oder war es schlicht und einfach unmöglich, manche Erinnerungen zu löschen, andere aber nicht?

Nano-Breitband.

Sie wollten, dass er sich genau daran nicht erinnerte.

Nano.

Breitband.

Technologie.

Nano-Breitband-Technologie.

Er war ein Insk-Karew, und einige wenige Insk-Karew waren vom Bruderstand der Kosmitter akzeptiert und aufgenommen worden, weil ihre Körper Nano-Breitband-Technologie produzieren konnten, wenn sie ihm nur genug geeignete Rohstoffe zugefügt hatten.

Delikatessen.

Daran durfte er sich nicht erinnern, diese Erinnerung hatten sie gelöscht.

Aber damit auch jene, die sie in Erfahrung bringen wollten.

Sie, die Kerkermeister der Neganen Stadt, die er in der entstehenden Negasphäre auskundschaften sollte.

„Die Finsternis weicht, denn wir bringen das Licht!", flüsterte er.

Sie, die Kundschafter, die ein erstes Licht in die Dunkelheit des Chaos trugen.

„Die Finsternis weicht, denn wir bringen das Licht!", sagte er.

Ein Licht, dem andere, mächtigere Wesen, folgen würden. Wesen, deren Moral außer Frage stand.

Ritter. Die Kosmitter waren nicht deren Orbiter, aber ihre Aufgabe war nicht minder wichtig.

„Die Finsternis weicht, denn wir bringen das Licht!"

Er öffnete seine Vormägen, und Nano-Kolonnen strömten hinein und hinaus. Die vor langer Zeit im Körper gespeicherten Delikatessen wurden aktiv und bewiesen, dass sie ihm nicht nur Genuss bescheren konnten.

Seid fruchtbar und vermehret euch, dachte er, während sein Körper schwerer wurde, immer schwerer.

Dann strömten die ersten Nano-Kolonnen aus ihm heraus.
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Er lag auf seiner Pritsche, und jede Faser seines Körpers schmerzte, doch er war allein in seiner Zelle. Die Leiche – seine Leiche! – war verschwunden und mit ihr die Maden und das Blut.

Hatten der Assomga und seine Helfer diese Vision hervorgerufen? Mit Maschinen, Medikamenten oder mentalen Fähigkeiten? Oder das Licht, das tief in seinem Geist verborgen war und darauf wartete, freigesetzt zu werden? Hatten die Kerkermeister unabsichtlich den letzten Anker gelöst, über den alle Kosmitter aus dem Volk der Insk-Karew verfügten?

Lebende Nano-Brüter waren sie, und deshalb hatten sie sich für den Bruderstand der Kosmitter immer wieder als so wertvoll erwiesen.

Er wartete auf den Assomga, aber diesmal nicht voller Angst vor dem Schmerz, den das reptiloide Wesen ihm wieder zufügen würde, sondern voller Zuversicht. Die Nano-Kolonnen waren an der Arbeit, und je mehr Zeit verstrich, desto größer wurde ihr Einfluss.

Einige hatten den Neganen Kerker sogar schon verlassen und waren zu dem Wächter der Neganen Stadt vorgestoßen.

Isokrain nannte den Rechner, der ihn überlistet hatte, noch immer so. Wächter. Nur Wächter.

Irgendwann kam der Assomga, und wie immer in letzter Zeit kam er allein.

Was hatte er auch schon zu befürchten von seinem wehrlosen Gefangenen, der sich nicht einmal an seine Vergangenheit erinnern konnte?

„Ich habe deine Gedächtnis-Blockade ein wenig gelockert", sagte das doppelköpfige Wesen, dessen Namen Isokrain noch immer nicht kannte. Beide Gesichter lächelten. „Ich hoffe, der Prozess war nicht zu schmerzhaft und verwirrend, aber ich brauche langsam Ergebnisse."

„Der Stützpunkt des Bruderstands der Kosmitter ..." Isokrain sog Luft in seine Ur-Tracheen, viel Luft.

Der Reptiloide winkte ab. „Diese Information haben wir uns längst auf andere Weise beschafft. Nein, du hast mich herausgefordert, Isokrain. Du sollst nicht der erste Gefangene sein, den ich nicht brechen konnte."

„Und Gefangene zu brechen fällt dir leicht, denn ihr Assomga verfügt doch über eine paranormale Fähigkeit, mit der ihr kraft eures Geistes andere Wesen in fürchterlicher Weise leiden lassen könnt? Der Endogene Schmerz oder die Endogene Qual, wie ihr es nennt ..."

Das doppelköpfige Wesen beugte sich vor. Plötzlich lag Misstrauen in den Blicken der beiden Augenpaare.

„Aber sag, Kerkermeister, hat TRAITOR euch nicht schon lange ersetzt ...

durch Duale aus zwei verschiedenen Spezies, in deren Produktion ihr anfangs integriert wurdet? Ist die Negane Stadt euer letztes Refugium? Oder auch nur der Negane Kerker?"

„Woher weißt du ..." Der Assomga sprang auf. „Du hast dein Gedächtnis zurückerlangt ...!"

Isokrain klickte mit den Handscheren und wappnete sich gegen den Schmerz, der kommen würde.

Doch er blieb aus. Der Kerkermeister starrte ihn an, als wolle er ihn mit Blicken töten, doch er brachte die nötige Konzentration nicht mehr auf. Der Sauerstoffgehalt in der Zelle war schon zu gering geworden. Er tat noch zwei, drei Schritte und brach dann zusammen.

Der Kosmitter pumpte die Luft aus den Ur-Tracheen durch seinen Körper.

Er trat zu dem Assomga und sah auf ihn hinab.

All die Schmerzen, die er durch ihn erlitten hatte, all die Qualen ... Jetzt könnte er sich rächen, ihn töten. Hatte der Assomga den Tod verdient? Mit Sicherheit. Wie viele andere hatte er bereits gequält, geschunden und getötet?

Und wie viele würde er noch töten?

Aber wenn der Assomga starb, würde ein anderer an seine Stelle rücken.

Das Foltern und Morden im Neganen Kerker würde damit kein Ende nehmen.

Und Isokrain war kein Mörder. Er war Kosmitter, einer hochstehenden Moral verpflichtet, die das Leben als höchstes Gut achtete.

Er befahl den Nano-Kolonnen, die Zellentür zu öffnen, genau wie er ihnen zuvor aufgetragen hatte, mithilfe des Kerker-Rechners den Sauerstoff aus der Zelle abzuziehen. Der Assomga würde noch eine Weile bewusstlos bleiben und dann ohne Folgeschäden wieder zu sich kommen.

Isokrain betrat den Gang vor der Zelle. Diesmal ertrank er nicht in Blut, und diesmal sah er auch keine anderen Gefangenen, die ihre Gesichter von ihm abwandten.

Die Nano-Kolonnen hatten den Kerker-Rechner endgültig unterworfen und führten ihn mit dessen Hilfe zum nächsten Transmitter.

Er rief an einem Terminal Informationen über den Neganen Kerker auf und stellte fest, dass sein Gefängnis keineswegs konventionell ins Innere eines normalen Quartiers der Neganen Stadt gebaut war. Vielmehr handelte es sich dabei um eine Art Station von 400 Metern Durchmesser, geformt wie ein altertümlicher, wehrhafter Erdbau, aber aus blitzendem Stahl, die in einem lichten Raum an der Grenze zwischen mehreren Quartieren in einer von Prallfeldern umschlossenen Wasserstoff-Methan-Blase hing.

Zu keiner der anderen Stationen existierte eine materielle Verbindung.

An jedem Punkt bestand zu den benachbarten Quartieren mindestens zehn Kilometer Abstand, was für die Verhältnisse im Inneren der Neganen Stadt ein relativ gewaltiger Hohlraum war. Zu allem Überfluss sicherte ein fünfdimensionales Schirmfeld den Neganen Kerker ab.

Erleichtert stellte Isokrain fest, dass er mit einem Schlag in der Tat sämtliche verlorenen Erinnerungen zurückerlangt hatte. Er wusste wieder alles, was er gewusst hatte, bevor der Wächter ihn gefangen genommen hatte.

Er rief weitere Informationen auf.

Immerhin bestand ein reger Verkehr zwischen dem Neganen Kerker und der Stadt. Hin und wieder wurden mit Gleitern neue Gefangene oder Warenlieferungen ins Kerkergebäude geschleust, und für hochrangige Aufsichtskräfte des Kerkers bestanden Transmitter-Verbindungen zu fast allen wichtigen Quartieren der Neganen Stadt. Sie konnten nur von innen und nur mit den entsprechenden Kodes geschaltet werden, aber das stellte für Isokrain kein Problem dar. Der Rechner des Kerkers war von seinen Nano-Kolonnen unterworfen worden.

Über die in seinem Körper verbliebenen Nanos wies er die Kolonnen an, eine entsprechende Transmitter-Schaltung vorzunehmen, ihre Spuren zu verwischen, indem sie sämtliche relevanten Daten löschten, und sich dann wieder in seinem Körper zu versammeln. Die Kolonne, die im Kerker zurückbleiben musste, um den Transmitter-Vorgang durchzuführen und ihre Anwesenheit dann zu verschleiern, sollte sich weiterhin vermehren und so viel Verwirrung wie möglich stiften.

Er wartete, bis die Kolonnen zurückgekehrt waren, und trat dann durch den Transmitter. Er erreichte ein Transportzentrum in einem Quartier der Neganen Stadt und verließ es sofort wieder über eine Transmitter-Kette, die hochrangigen Angehörigen der Neganen Beamtenschaft vorbehalten war.

Nach einem Dutzend weiterer Sprünge, deren Aufzeichnungen er von den Nano-Kolonnen sofort wieder löschen ließ, wähnte er sich endlich sicher und verließ das Transportzentrum, um sich in der Neganen Stadt durchzuschlagen.

Sollte ihm die Flucht gelingen, musste er unbedingt versuchen, die EBENE VON ERRANTERNOHRE VII zu finden. Er hatte die Erinnerungen an seine Vergangenheit zwar zurückerlangt, doch die an seine Zeit im Neganen Kerker waren bestenfalls verschwommen.

Er wusste nicht, wie viele Tage, Wochen oder gar Jahre er in Gefangenschaft verbracht hatte und was mit seinem Schiff geschehen war.

Aber er hatte ja die Nano-Kolonnen.

Er schickte sie aus, den Hauptrechner der Neganen Stadt zu infiltrierten und nützliche Daten zu sammeln, erst dann sah er sich in dem Quartier um.

Natürlich hatte er gewusst, was ihn in der Neganen Stadt erwartete, doch es mit eigenen Facettenaugen zu sehen war eine andere Sache. Zwei Kilometer über seinem Kopf hing eine andere Welt, ein anderes Quartier. Man sagte den Insk-Karew nach, dass sie vor nichts Angst hätten, nur davor, dass ihnen der Himmel auf den Kopf fallen könnte, doch das musste eine üble Nachrede sein, denn in diesem Fall hätte Isokrain sich vor Furcht nicht mehr bewegen können.

In dem Quartier, in das ihn seine Flucht geführt hatte, herrschte nur wenig Betrieb. Es waren bisher kaum Claqueure eingetroffen; offenbar würde die Entstehung dieser Negasphäre noch eine geraume Weile auf sich warten lassen, womit KOLTOROCS Ankunft noch lange nicht bevorstand.

Das verringerte seine Aussichten, sich in dem sonst üblichen Chaos einer Neganen Stadt zu verbergen. Er musste seine Spuren anders verwischen und sich einen Unterschlupf suchen, von dem aus er die Suche nach seinem Schiff fortsetzen konnte.

Er tat das Unerwartete und kehrte mithilfe des Transmittersystems zu einem Quartier in der Nähe des Neganen Kerkers zurück. Dort würde man ihn zuletzt suchen, hoffte er.

Seine Hoffnung auf Flucht bekam einen gewaltigen Dämpfer, als er Verbindung mit seinen Nano-Kolonnen im Wächter aufnehmen wollte und sie sich nicht meldeten.

Ihm war sofort klar, was geschehen war.

Die Diener des Chaos waren den Nano-Kolonnen auf die Spur gekommen und hatten sie neutralisiert. Wahrscheinlich hatte der Negane Kerker mittlerweile eine umfassende Fahndung nach ihm eingeleitet.

Damit war er von jeder Hilfe abgeschnitten und ganz auf sich allein gestellt. Eine echte Chance zur Flucht würde sich ihm nun wohl nicht mehr bieten.
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Isokrain fiel das seltsame Wesen auf, während er noch auf der Suche nach einem geeigneten Versteck war, in dessen Sicherheit er seine nächsten Schritte planen konnte. Es schien sich bei dem Geschöpf um eine Touristenattraktion zu handeln; in der Nähe seines Behältnisses bemerkte er riesige Parkhäuser und -plätze für Gleiter und Kleinraumer, und Hinweisschilder sollten den Strom der Besucher in geordnete Bahnen lenken, der zu Stoßzeiten hier wohl herrschte. Derzeit allerdings hielten sich in der näheren Umgebung höchstens zwei, drei Dutzend Neugierige auf.

Das Wesen schien in einer großen Kugel zu leben, die dicht über der Oberfläche des Quartiers schwebte. Ein filigraner Brückenbogen, der mit Antigravliften, aber auch über Treppen und Rampen zu erreichen war, führte so nah an ihrer Wandung vorbei, dass Isokrain wie durch eine Aquarienscheibe in ihr Inneres sehen konnte.

Die Kugel hatte einen Durchmesser von etwa 70 Metern, und eine Art Schneegestöber füllte ihr Inneres aus.

In diesem seltsamen Medium hinter der Energiebarriere, die die Oberfläche bildete, trieb das Geschöpf, das ihn auf den ersten Blick an eine überdimensionale Qualle erinnerte.

Der gallertartige Organismus war vielleicht zehn oder sogar zwölf Meter groß und bestand offensichtlich hauptsächlich aus einer ihm nicht bekannten Flüssigkeit. Die schirmartige Gestalt bewegte sich nicht aus eigenem Antrieb; nur ein langer, hängender, stielähnlicher Auswuchs zuckte manchmal, ähnlich wie ein halbes Dutzend fast genauso langer Tentakel. In der Mitte des Leibs machte der Kosmitter einen dunklen Kern aus, vielleicht ein Nervenzentrum oder das Gehirn des Wesens.

So fremdartig dieser Körper auf ihn wirkte, viel beeindruckender war die Ausstrahlung seines Geistes, die er sofort wahrnahm: eine unbegreifliche Manifestation von Wissen. Es schien über eine Aura zu verfügen, die Isokrain an die eines Ritters der Tiefe erinnerte, auch wenn sie im Prinzip völlig andersartig war.

Die wenigen anderen Besucher hatte die Qualle gar nicht zur Kenntnis genommen, doch als Isokrain sich ihrer Kugel näherte, spürte er, dass sie ihm plötzlich Interesse entgegenbrachte.

Etwas berührte seinen Geist, Wärme und Freundlichkeit.

Der Kosmitter streckte den Arm aus, und seine Scherenklauen stießen gegen eine immaterielle Wand. Gleichzeitig stellte sich in seinem Gehirn ein fremder Gedanke ein. Alles ist zugleich und überall zugleich.

Isokrain trat einen Schritt zurück.

Sofort stellte sich ein anderes fremdes Gefühl bei ihm ein. Interesse, Bedauern. Der Kosmitter war sich sicher, es stammte von diesem Wesen vor ihm.

Zögernd machte er wieder einen Schritt nach vorn, streckte erneut die Hand aus, und diesmal berührte er zwar etwas, wurde aber nicht zurückgestoßen.

Er ging weiter, trat in ein fremdes Kontinuum, in dem ein energetisches Gestöber herrschte, das heftig an ihm zerrte. Es stellte keine Bedrohung für ihn dar, davon war er überzeugt.

Nun konnte er ungehindert ins Innere des Bereichs eindringen, der durch die Energiebarriere gesichert wurde, und er erkannte die überlegene Geistesmacht, fühlte sich mit ihr verbunden.

Ich bin der Weltweise von Azdun, vernahm er den Gedanken in seinem Geist. Und ich habe dich zu mir geholt, weil ich dich ... interessant finde.

 

4.

 

Atlan und die Avatare

 

Fee Kellind gesellte sich zu ihnen, als Atlan in der Zentrale des SOL-Mittelteils die Aufzeichnungen des Gesprächs mit dem Weltweisen aus den Speichern holen ließ. Als Kommandantin galt ihre erste Sorge der Besatzung und dem Schiff, und wenn das seltsame Geschöpf ein falsches Spiel spielen sollte, musste sie darüber informiert sein.

„Ich habe bemerkt, wie du während des Gesprächs mit dem Weltweisen einmal kurz gestutzt, aber den Mund gehalten hast", sagte Tekener. „Was ist dir aufgefallen?"

„Eine Wahrnehmung aus nächster Nähe ... Ich bin mir selbst nicht ganz sicher. Sonst scheint es niemand bemerkt zu haben." Atlan studierte die Aufzeichnung genau und schüttelte schließlich den Kopf. „Haben wir noch weitere Aufnahmen aus anderen Perspektiven?"

Die Kommandantin spielte sie ein, und Atlan betrachtete eine nach der anderen. „Zu diesem bestimmten Punkt des Gesprächs habe ich weit hinter dem Quallengeschöpf, irgendwo in dem Medium der Weltkugel, etwas wahrgenommen, was ich nicht definieren konnte", murmelte er. „Ich bin mir ziemlich sicher."

„Aber auf den Bildern befindet sich nichts, was nicht dorthin gehört", sagte Fee Kellind.

Der Arkonide überlegte kurz. „SENECA, vergrößere den von mir beobachteten Bereich und bilde aus sämtlichen Kameraperspektiven ein Holo.

Analysiere es, rechne es durch und suche nach Auffälligkeiten!"

„Verstanden, Atlan."

Im Zentralerund bildete sich ein Holo, zuerst undeutlich, verschwommen.

Es wurde immer klarer und schärfer, während SENECA die einzelnen Bilder zusammenrückte und ineinander verschob und den entsprechenden Bereich der Weltkugel des Weisen in ein konkretes, hochgerechnetes Bild umsetzte.

Atlan konzentrierte sich auf das „Schneegestöber", das den Weltweisen umgab. Waren einzelne „Flocken" etwas dunkler als die anderen, oder bildete er sich das nur ein? Deutete sich da ein Muster an? Mit etwas Phantasie konnte man dort einen Umriss ausmachen ... nein, zwei.

„SENECA, rechne diese Umrisse hoch. Ich glaube ..."

„Schon erkannt, Atlan", unterbrach die Biopositronik mit ihrer völlig normal klingenden, menschlichen Stimme, die sogar eine gewisse Wärme ausstrahlte. „Ich bin dabei."

Die Konturen der Schemen, die der Arkonide auszumachen glaubte, wurden immer härter, grenzten sich immer deutlicher von dem sie umgebenden Gestöber ab, wurden dabei gleichzeitig immer dreidimensionaler in der Darstellung, bis jeder Zweifel ausgeschlossen war.

Mitten im Medium der Kugel trieben außer dem Weltweisen zwei weitere Gestalten.

Als Atlan sie deutlich ausmachen konnte, erkannte er sie sofort.

Er stieß einen leisen Pfiff aus.

Es waren Pal Astuin und Merlin Myhr.

Die Avatare ESCHERS.

 

*

 

„Hradschirs Höllenplanet!", fluchte Atlan leise. „ESCHER hat sich wieder einmal eingemischt, ohne uns zu informieren! Wie hat die Parapositronik es geschafft, ihre Avatare in die Weltkugel des Weltweisen zu schicken? Hast du nicht gesagt, da käme nichts und niemand hinein, Tek?"

Der Smiler zuckte die Achseln. „Jedenfalls auf keine bekannte herkömmliche Weise. Auch nicht per Teleportation, Startac hat es versucht."

„Wenn ESCHER es geschafft hat, seine Avatare gegen den Willen des Weltweisen in die Weltkugel zu schicken ..."

Atlan musste den Satz nicht vollenden, jedem war klar, was er meinte. Dann sind vielleicht alle Vereinbarungen hinfällig, die wir mit dem Quallengeschöpf getroffen haben. Dann könnte der Weltweise dieses Vorgehen als Bedrohung auffassen und jede weitere Zusammenarbeit mit uns ablehnen ...

Andererseits ... Atlan spielte nur ganz kurz mit dem Gedanken, ließ ihn dann wieder fallen. Vielleicht war es auf diese Weise möglich, den Weltweisen mit ESCHERS Hilfe unter Druck zu setzen, ihn zur Kooperation zu zwingen ...

„Dafür gibt es keine Beweise", mahnte Tekener. „Es ist auch möglich, dass die Parapositronik und der Weltweise freiwillig zusammengekommen sind.

Was weiß ich, dass sie sich gegenseitig als außergewöhnliche Wesenheiten bemerkt und begriffen haben. Dass die Avatare sich mit Billigung des Weltweisen oder sogar auf seine Einladung in der Kugel befinden. Die Parapositronik muss nicht zwangsläufig gegen uns arbeiten. Vielleicht spricht sie aus eigenem Antrieb mit dem Weltweisen darüber, wie sich eine Zusammenarbeit realisieren lässt ..."

„Du meinst ... so etwas wie Separatverhandlungen?"

„Ob man es nun glauben will oder nicht ..."

Atlan nickte zögernd. Zumindest war vom Weltweisen keine Beschwerde gekommen, und das seltsame Wesen würde Mittel und Wege finden, sich diesbezüglich mitzuteilen.

ESCHER ließ natürlich auch nicht das Geringste verlauten.

Trieben der Weltweise und die Parapositronik tatsächlich ein ureigenes Spiel? Gerade ESCHER hatte in letzter Zeit einige Extratouren gefahren, die nicht immer Atlans Wohlwollen gefunden hatten. „Das ist der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen bringt!", sagte er. „Meine Geduld ist erschöpft. Dieses Mal werde ich mir von der Parapositronik nicht auf der Nase herumtanzen lassen!" Er aktivierte den Interkom. „Startac Schroeder und Trim Marath bitte in die Zentrale. Sofort! Es ist dringend!"

Der Arkonide musste keine halbe Minute warten, dann flimmerte vor ihm die Luft, und der Teleporter materialisierte vor ihm, den Kosmospürer und Para-Defensor im Schlepptau. „Ich musste noch die Bewachung des Weltweisen sicherstellen", sagte der schlaksige Terraner.

Atlan winkte ab. „Bitte bring mich in die RICHARD BURTON. Ich möchte keine unnötige Zeit verlieren. Teleportiere direkt in den Hangar, in dem ESCHER untergebracht ist. Tek, du hältst hier mit Trim die Stellung."

Der Smiler nickte. „Was hast du vor?"

„Ich werde ESCHER zur Rede stellen." Atlan streckte die Hand aus, Startac Schroeder ergriff sie, und im nächsten Augenblick waren die beiden verschwunden.

„Schade", erklang SENECAS wohltönende Stimme. „Ich habe gerade noch eine Entdeckung gemacht, die Atlan sehr interessieren wird."

Tekener runzelte die Stirn.

Der Bordrechner vergrößerte das von ihm generierte Holo und verdichtete einen Ausschnitt in dem Medium der Weltkugel, nicht weit von Astuin und Myhr entfernt. Mit Falschfarben hob er einen Umriss im weißen Rauschen der Kugel hervor, den Tekener zuvor nicht wahrgenommen hatte.

„Außer dem Weltweisen und den beiden Avataren befindet sich noch eine weitere Gestalt in der Kugel", behauptete SENECA. „Für das menschliche Auge ist sie nicht zu erkennen, doch ich habe nach Atlans Beobachtung mit neuen Algorithmen zu suchen begonnen und bin fündig geworden."

Der Smiler kniff die Augen zusammen und zeigte auf das Holo. „Kannst du das etwas deutlicher darstellen?"

„Ich kann diese Gestalt nicht exakt hochrechnen, da ihre Erscheinung keinem in der SOL bekannten Muster entspricht. Es handelt sich also um keine genaue Darstellung, höchstens um eine begründete Vermutung." Weitere Falschfarben verliehen dem undurchdringlichen Schneegestöber in der Kugel schärfere Konturen.

Tekener sah genauer hin. Wenn es keiner der Avatare war und auch nicht der Weltweise, wer dann?

Die von SENECA hochgerechnete Erscheinung blieb verschwommen, wirkte auf den Smiler aber entfernt insektoid.

Was bei dieser unsicheren Datenlage nichts heißen will, dachte Tek. Er fühlte sich an eine überdimensionale irdische Fangschrecke erinnert, die aufrecht ging und eine seitlich geschlitzte Robe trug, unter der das hintere Beinpaar hervorsah. Das vordere schien vor allem als Stütze zu dienen und war zum größten Teil von der Robe bedeckt. Das dritte Beinpaar des ursprünglichen Insektenkörpers hatte sich offensichtlich zu einem Armpaar weiterentwickelt.

Die Greifhände endeten in Scheren wie bei einem Krebs und wiesen zusätzlich einige kleine Finger auf.

Den eingeblendeten Daten entnahm Tekener, dass SENECA die Größe des Wesens mit etwa zweieinhalb Metern berechnet hatte.

Zumindest in einer Hinsicht hatte die Biopositronik recht. Auch Tekener hatte solch ein Wesen noch nie zuvor gesehen.

„Wir müssen Atlan informieren„, sagte er und aktivierte sein Allzweck-Armbandgerät.

Doch der Arkonide antwortete nicht auf seinen Funkruf.

Der Smiler runzelte die Stirn. Was war da los?

 

*

 

Dr. Laurence Savoire jonglierte gerade, als Startac Schroeder mit Atlan in der Kontrollzentrale ESCHERS materialisierte. An der Zahl der Bälle, die der Kybernetiker vom Planeten Diakat benutzte, erkannte der Arkonide, dass er angestrengt nachdachte. Drei Bälle dienten ihm zur Entspannung, fünf standen für ein Problem, das seine gesamte Konzentration erforderte. Vier Bälle benutzte er so gut wie nie, da ihm eine gerade Anzahl zu einfach erschien.

Geschickt fing der Diakater die fünf Bälle auf und legte sie auf einen Beistelltisch der Konsole, vor der er stand.

Atlan wunderte es, dass der Wissenschaftler ihre Ankunft überhaupt bemerkt hatte. Wenn er jonglierte, schaltete er seine Umwelt normalerweise praktisch aus.

Der Arkonide sah sich kurz um. Die ESCHER-Komponente befand sich, in vier Panzerkäfig-Elemente der Gebäudestruktur zerlegt, in einem gesondert abgesicherten Ringwulstsegment-Hangar der BURTON-Kernzelle.

Von der Kontrollzentrale aus behielt der Erste Kybernetiker ESCHERS die Parapositronik im Auge. Oder sollte es zumindest. Atlan bezweifelte, dass man angesichts der beängstigenden Eigenständigkeit, die der Rechner zuweilen an den Tag legte, überhaupt so etwas wie Kontrolle ausüben konnte, und SENECAS jüngste Entdeckung bestärkte ihn nur noch in dieser Ansicht.

Er konnte nichts entdecken, was auf Aktivitäten der Parapositronik hinwies. Was allerdings nicht das Geringste heißen wollte. Sie verstand sich ausgezeichnet darauf, ihr Handeln zu vertuschen. Und schien sich angewöhnt zu haben, nur das einzugestehen, was man ihr zweifelsfrei nachweisen konnte.

„Der Weltweise von Azdun", sagte Atlan.

Dr. Savoire erwiderte den Blick des Arkoniden gelassen mit seinem einzelnen, rötlich gefärbten rechten Auge.

Nach dem Schiffbruch auf Diakat hatten die Siedler an ihren Körpern genetische Anpassungen an die Umwelt ihrer neuen Heimat vorgenommen, die unter anderem dazu geführt hatten, dass sie nur noch ein Auge hatten, das zur Erhaltung des räumlichen Sehens über zwei Pupillen verfügte. Die Lebenserwartung eines Diakaters betrug durch diese Anpassung nur noch etwa 80 Jahre.

„Ja, ich habe selbstverständlich gehört, dass sich solch ein Wesen an Bord der SOL aufhält."

„Der Weltweise und ESCHER", sagte Atlan. „Was läuft da?"

„Ich weiß nicht, was du meinst", erwiderte Dr. Savoire. „Mir sind keinerlei Aktivitäten der Parapositronik bekannt, die mit dem Weltweisen in Zusammenhang stünden."

„Du lügst", sagte Startac Schroeder fest.

Atlans Allzweck-Armbandgerät summte. Eine Nachricht von Tekener.

Sie würde warten müssen. Um nichts in der Welt wollte er sich von der unausweichlichen Konfrontation ablenken lassen. Es bereitete ihm ein unterschwelliges, hämisches Vergnügen, den Diakater in die Enge getrieben zu sehen.

Der Wissenschaftler musterte den Mutanten. „Ich dachte immer, du seist Teleporter, kein Telepath."

„Darüber hinaus auch Orter", erinnerte Schroeder.

„Ein Orter kann nicht die Gedanken von Intelligenzwesen lesen."

„Aber ihren Aufenthaltsort und Gefühlszustand einigermaßen präzise wahrnehmen. In diesem Fall ist es eindeutig. Du lügst."

Der Erste Kybernetiker ESCHERS zuckte die Achseln. „Wenn du meinst.

Ich dachte, ich sei derjenige mit schwachen telepathischen Kräften."

„Schluss damit", sagte Atlan. „Zum einen habe ich keine Zeit für solche Spielchen, zum anderen ist meine Geduld erschöpft. Wir haben Beweise.

Soll ich das Holo aufrufen, das Pal Astuin und Merlin Myhr in der Weltkugel des Weisen zeigt?"

Savoire schwieg. Atlan wurde klar, dass in dem Verhalten des Wissenschaftlers eine neue Entwicklung lag.

Der Diakater war der Erste Kybernetiker, ihre Kontrollinstanz über ESCHER.

Wenn er sich nun auf die Seite der Parapositronik stellte, dürfte es noch schwieriger werden, ESCHER zu kontrollieren.

Insgeheim hegte er allerdings schon lange den Verdacht, dass Dr. Savoire und der paramechanische Mensch-Maschine-Verbund gemeinsame Sache machten, geheime Projekte realisierten und Initiativen entwickelten.

Nicht unbedingt zum Schaden der Mission; vielleicht hielten sie sich einfach für so überlegen, dass sie es nicht als notwendig erachteten, Normalsterbliche wie auch Unsterbliche einzubeziehen.

Immerhin stritt Savoire den Vorwurf der Lüge nicht ab. So weit ließ er sich also nicht herab.

„ESCHER", sagte er, „schicke bitte Pal Astuin und Merlin Myhr vorbei."

Atlan nahm Verbindung mit Tekener auf und bat ihn, SENECAS Holo auf die RICHARD BURTON zu überstellen. Kommentarlos nahm er die Nachricht von der vierten Gestalt in der Weltkugel zur Kenntnis und unterbrach die Verbindung wieder, als die beiden Avatare in der Kontrollzentrale erschienen. Wie Teleporter materialisierten sie hinter dem Kybernetiker.

Fürwahr ein dynamisches Duo, dachte Atlan.

Merlin Myhr war klein und stämmig, Pal Astuin groß und hager. Beide trugen dunkle Kleidung und bemühten sich, allgemein einen sehr düsteren Eindruck zu machen.

„Der Weltweise", sagte Atlan. „Hättet ihr die Güte, mich rückhaltlos zu informieren?"

Die beiden Avatare sahen erst einander und dann Atlan an.

Atlan lächelte schwach. Vor etwa 3000 Jahren hatte er auf Terra schon einmal ein ähnliches Pärchen erlebt, in der gerade aufkommenden Kunstform der bewegten Bilder. Sein Extrasinn mitsamt fotografischem Gedächtnis hielt ihre Namen parat. Stan Laurel und Oliver Hardy. Zwei geniale Künstler zu ihrer Zeit.

„Wir haben nichts zu sagen", behauptete Merlin Myhr.

„Gar nichts", fügte Pal Astuin hinzu.

Übergangslos wurde Atlans Miene wieder hart. „Die Holoaufnahmen aus der Kugel des Weltweisen einspielen!"

Der Bordrechner – genau genommen fünf autarke biopositronischhyperinpotronische Großrechner-Netzwerke im Logik-Programm-Verbund einschließlich eines Kontracomputersegments, alle variabel schaltbar – reagierte sofort und generierte ein Holo, das SENECAS Hochrechnung zeigte.

„Also?", fragte Atlan. „Was wolltet ihr dort?"

Myhr und Astuin schwiegen weiterhin.

„In zehn Sekunden werde ich dich paralysieren lassen, Savoire", sagte Atlan kalt. „Und dann werde ich mir ESCHER vornehmen."

Savoire bedeutete den Avataren mit einem Nicken, dem Arkoniden zu antworten.

„Wir haben tatsächlich Kontakt mit dem Weltweisen aufgenommen", gab Pal Astuin zu. „In der SOL und im Hangay-Geschwader kennt man mittlerweile ESCHERS eigentliche Aufgabe, die der Parapositronik vom Nukleus der Monochrom-Mutanten zugedacht ist. Sie soll den Grenzwall Hangay und den Kernwall Hangay abschalten ...

oder beide perforieren, falls das irgendwie möglich ist."

Atlan nickte bedächtig. „Ja, natürlich."

„Du kennst die Hintergründe, Atlan.

Der Nukleus der Monochrom-Mutanten geht davon aus, dass Perry Rhodan zum Höhepunkt des Krieges gegen die entstehende Negasphäre Truppen nach Hangay führen wird. Wenn es so weit ist, muss Rhodan einen Zugang haben.

Diesen zu schaffen ... das ist unsere Aufgabe."

„Eine scheinbar unerfüllbare Aufgabe."

„Bislang ja. Mit dem Weltweisen von Azdun kommt jedoch ein neuer Faktor ins Spiel. ESCHER versucht herauszufinden, ob der Weltweise ihn ans Ziel bringen kann. Auf welche Weise auch immer ..."

Zwischenspiel Ein verlassener Korridor in der SOL.

Eine halb transparente, schimmernde Gestalt von etwa zwei Metern fünfzig Größe bewegt sich von einem Raum zum nächsten. Die Kontur wirkt insektoid. Ein Armpaar, zwei Beinpaare.

Die Arme haben Scheren wie bei einem Krebs und zusätzlich einige kleine Pseudofingerchen. Das hintere Beinpaar ist nach hinten gedreht und riesig. Wenn es sein muss, kann die Gestalt damit buchstäblich große Sprünge machen. Sie trägt eine Robe, die seitlich geschlitzt ist, damit die Bewegungsfreiheit des hinteren Beinpaars nicht behindert wird. Das vordere Beinpaar dient vor allem als Stütze und wird größtenteils von der Robe bedeckt.

Die Gestalt bewegt sich suchend, unbestimmt, scheinbar ziellos umherirrend. Sie wird von keiner der Überwachungseinrichtungen wahrgenommen.

Wie ein immaterieller Schemen ...

Isokrain der Kosmitter sieht sich in der SOL und der RICHARD BURTON um. Er will seine neuen Verbündeten kennenlernen.

 

5.

 

Isokrain und der Weltweise

 

„Interessant?", fragte Isokrain. Er verspürte nicht die geringste Furcht vor dem riesigen Quallenwesen; dessen Aura ließ keinerlei Boshaftigkeit erkennen, nur Wissen und Güte und Neugier.

Alles ist zugleich und überall zugleich. Damit konnte der Kosmitter nichts anfangen, doch unmittelbar darauf stellte sich bei ihm ein verständlicher Gedanke ein: Deine moralische Einstellung ist ... anders als die der meisten Wesen, mit denen ich Kontakt habe. Dass du den Kerkermeister nicht getötet hast, zeichnet dich aus.

Isokrain wurde klar, dass er nichts vor dem Geschöpf verbergen konnte.

Immer deutlicher nahm er die Präsenz des Wesens wahr. Die Körperlichkeit spielte hier keine Rolle, wichtig war nur der Verstand. Irgendwie fühlte er sich mit dieser Geistesmacht vor ihm verbunden. Er hoffte, dass sie Freunde werden würden.

Wie es schon früher jemand gehofft hat. Vor langer, langer Zeit. Aber als es dann darauf ankam, war dieses Wesen nicht bereit, den letzten Schritt zu tun.

Es war ungleich mächtiger, erfahrener und ... interessanter als du.

Isokrain fühlte sich durch diese Worte nicht zurückgesetzt. Er hörte die Enttäuschung heraus, die in diesen Worten mitschwang, spürte das Bedauern.

Und er spürte noch etwas, eine schreckliche Sehnsucht, ein unerklärliches Verlangen. „Du bist einsam, nicht wahr?"

Ja, antwortete der Weltweise von Azdun und erzählte Isokrain seine Geschichte.

Wie er vor 28 Millionen Jahren bei der Entstehung einer Negasphäre zu Bewusstsein gekommen war und seitdem dem Konglomerat der Neganen Stadt angehörte. Was aber keine Bedeutung für ihn hatte, da er in der Weltkugel überall und zu jeder Zeit war.

Sein körperlicher Standort war nicht von Belang.

Alles ist zugleich und überall zugleich, das beschreibt mein Dasein.

Wie die Herren der Neganen Stadt anfangs hofften, ihn als Fernortungssystem benutzen zu können, und dann feststellen mussten, dass er Aufschlüsse dieser konkreten Art nicht liefern konnte. Wie ihnen dann klar wurde, dass er das Wesen von Ordnung und Chaos sehr wohl erfasst hatte und damit hoch über den gewöhnlichen Geschöpfen stand.

Und ja, sagte er dann, ich kann dir das bieten.

Isokrain erschrak, aber nur kurz.

Hatte der Weltweise auf das geantwortet, was Isokrain gerade gedacht hatte?

Dass er hier in der Weltkugel den einzigen Ausweg finden würde, der ihm Tod und Befragung in der Neganen Stadt gleichermaßen ersparen konnte.

Falls der Weltweise von Azdun ihn hier einließe ...

Plötzlich verspürte er Angst. „Ich ... werde meinen Körper aufgeben müssen, nicht wahr?"

Aber er wird nicht vernichtet, sondern bleibt als Projektionspotenzial erhalten, damit wir ihn im Bedarfsfall verwenden können.

Meinte der Weltweise es ernst, oder dachte er das nur, um ihn zu beruhigen?

Die Absurdität seiner Lage wurde ihm bewusst. Von einem Augenblick zum anderen spielte er mit dem Gedanken, sich zu vergeistigen und mit einem übermächtigen Wesen eine ... Ja was?

Eine Symbiose einzugehen?

Warum machte das Geschöpf ihm dieses Angebot?

Der Weltweise öffnete ihm seinen Geist, und Isokrain suchte darin. Er fand eine überwältigende Freude – aber auch etwas beängstigend Intensives.

Eine Sehnsucht, die er nun immer deutlicher spürte.

Der Weltweise will mich gar nicht gehen lassen, wurde ihm klar. Er will nicht mehr allein sein, will sein Dasein teilen.

Was würde geschehen, wenn er in der Weltkugel blieb? Würde er so werden wie der Weise? Zu seinem Partner für alle Ewigkeit? War das falsch? Und ... hatte er überhaupt eine Wahl?

Der Weltweise von Azdun lachte leise. Vor vielen Millionen Jahren hat ein anderer Kandidat fast dasselbe gedacht. Ich hätte ihn gern hier in dieser Kugel behalten, denn er hätte die treibende Kraft der Jugend mitgebracht, eine Kraft, die ich schon damals längst verloren hatte. Wir wären gewachsen, irgendwann gemeinsam mehr als die Summe der beiden einzelnen Teile gewesen. Ich wollte ihn zwingen, bei mir zu bleiben, doch das war ein Fehler.

Dir biete ich es ebenfalls an. Weil du anders bist als die anderen, die mich umgeben. Weil du dieselben moralischen Grundwerte hast wie der, den ich ursprünglich haben wollte. Und ... weil meine Einsamkeit mich allmählich um den Verstand bringt.

Geh mit mir eine Symbiose ein! Auf diese Weise wirst du spurlos und für alle Zeiten aus der Wahrnehmung der Mächte des Chaos verschwinden. Die Terminale Kolonne wird deinen Verbleib niemals klären können.

„Mein Körper bleibt erhalten?"

Der Weltweise bestätigte es ihm, und Isokrain der Kosmitter glaubte ihm.

„Habe ich eine Wahl?", fragte er erneut.

Die hast du, antwortete der Weltweise.

„Nein, die habe ich nicht", sagte Isokrain.

 

*

 

Im Lauf der Jahrhunderte erfuhr Isokrain, wie es war, mit dem Geist an jedem gewünschten Ort des Universums sein zu können. Und anderer Universen, wenn die Negane Stadt sich wieder auf den Weg zu einer neuen Proto-Negasphäre machte. Er erfuhr kosmische Zusammenhänge, aber auch Details, um die seine früheren Auftraggeber, die Ritter der Tiefe und die Mächtigen – und vielleicht sogar die Kosmokraten – ihn beneidet hätten. Ihm war klar, dass er dieses Wissen niemals weitergeben konnte.

Und auch nicht mehr wollte. Schon nach wenigen hunderttausend Jahren stand für ihn fest, dass er die richtige Wahl getroffen und das Schicksal für den Weltweisen und ihn etwas anderes vorgesehen hatte.

Nur über ein Wesen sprach der Weltweise von Azdun so gut wie nie, und wenn, dann mit Widerwillen: über den Chaotarchen Xrayn, dessen Ankunft die Negane Stadt in zahlreichen Universen vorbereiten sollte, damit er eine Negasphäre in Besitz nehmen und stabilisieren und im Gegenzug in dem jeweiligen Universum ohne die Beschränkungen des Transfersyndroms aktiv werden konnte.

Doch, ich kenne Xrayn, antwortete der Weltweise abweisend auf Isokrains Fragen. Glaub mir, du willst gar nichts über ihn wissen.

„Hast du Kontakt mit ihm?"

Gelegentlich. In den letzten paar Jahren nicht mehr.

„Warum willst du mir nichts über ihn erzählen?"

Früher einmal ... Ach, du willst nichts über ihn wissen!

Und wenn Isokrain dann hartnäckig blieb, ließ der Weltweise wie zur Abschreckung dann manchmal ein Abbild Xrayns vor dem mentalen Auge des ehemaligen Kosmitters entstehen.

Dann sah das Insektenwesen jedes Mal eine monströse, psionisch aufgeladene Gestalt; eine dampfende, veränderliche Schimäre, die in langsamen Metamorphosen die äußeren Merkmale humanoider und reptiloider Wesen durchlief.

Aber sie war ins Riesenhafte vergrößert und schrecklich anzusehen, und Isokrain wandte dann stets den Blick ab und schloss die Augen, um sie nicht länger betrachten zu müssen, um keine Einzelheiten zu erfassen. Er fürchtete, den Verstand zu verlieren, spürte instinktiv, dass sein Geist nicht dazu geschaffen war, einen Chaotarchen in seiner wahren Gestalt zu sehen.

Doch da war noch mehr. Je länger er mit dem Weltweisen verbunden war, desto deutlicher spürte er, dass das Quallenwesen aus einem ganz bestimmten Grund nicht über den Chaotarchen sprechen wollte.

Seine Neugier war geweckt, und das Volk der Insk-Karew hatte schon immer eine gewisse Hartnäckigkeit ausgezeichnet. So ewig und allgegenwärtig der Weltweise auch sein mochte, auch ihm waren Grenzen gesetzt.

Warum versuchte er, diese Grenzen zu verheimlichen? Warum verschwieg er etwas vor Isokrain, der immer mehr eins mit ihm wurde?

Denn das ließ sich nicht verheimlichen. Zwischen dem Weltweisen und Isokrain wuchs etwas. Zum einen wurde Isokrain immer mehr so wie der Weltweise. Er dachte in gewaltigen Zeiträumen, und Dinge, die vorher sehr wichtig für ihn gewesen waren, verloren die Bedeutung. Fast schon desinteressiert verfolgte er den Untergang des Bruderstands der Kosmitter und ihrer Auftraggeber, der Mächtigen und der Ritter der Tiefe. Ihm wurde klar, dass er definitiv nicht mehr zurückkonnte, auch wenn sein Körper als Projektionspotenzial erhalten geblieben war. Wohin hätte er sich wenden sollen? All das, was ihm in übertragenem Sinn eine Heimat gewesen war, existierte nicht mehr.

Zum anderen hingegen gab Isokrain dem Weltweisen, was der so lange vermisst hatte. Die Kraft der Jugend ... eine neue Perspektive ... und eine gewisse moralische Grundrichtung.

Ich war niemals Teil der Exekutive TRAITORS, erklärte der Weltweise ihm, aber auch, wenn ich nicht daran teilgenommen habe, nicht einmal aus der Distanz der Neganen Stadt, habe ich doch alles beobachtet. Die Kriege, das Sterben und Morden. Ich will nicht mehr, verstehst du. Ich bin dieser Lebensweise überdrüssig. Das hast du mir vor Augen geführt, Isokrain.

„Aber es gibt keine Alternative für dich ... für uns ...", erwiderte der ehemalige Kosmitter.

Doch, die gibt es, antwortete der Weltweise, äußerte sich dann aber nicht weiter zu diesem Thema.

Die Zeit war noch nicht reif dafür.

 

*

 

Dass sie es war oder vielleicht bald sein würde, vermutete Isokrain, als der Weltweise irgendwann einmal von sich aus auf den Chaotarchen zu sprechen kam.

Die Konversationen mit Xrayn waren stets Höhepunkte meiner Existenz, teilte er sich mit, denn sie haben mich immer wieder aus dem unterschiedslosen Dämmer des Alleszugleichüberallzugleich gerissen.

„Du kennst Xrayn also tatsächlich?"

O ja. Wir haben uns früher oft unterhalten. So alle paar Millionen Jahre mal. Als ich dich in die Weltkugel geholt habe und du mit mir in Symbiose getreten bist, lag unser letztes Gespräch allerdings schon sechs Millionen Jahre zurück.

„Sechs Millionen Jahre", murmelte Isokrain.

Mittlerweile habe ich erkannt, fuhr das Quallenwesen fort, dass der Chaotarch mich über Ewigkeiten hinweg als Gesprächspartner zur Verfügung gehalten hat, auf den er bei Bedarf zurückgreifen konnte. Als ein Gegenüber mit kosmologischem Wissen, das als Gegenpart dienen konnte.

Isokrain spürte die tiefe Enttäuschung des Geschöpfs, empfand gleichzeitig aber eine tiefe Faszination und Ehrfurcht. Ein Chaotarch ... Der Weltweise kannte einen Chaotarchen ... und hatte die mehrfachen Begegnungen mit ihm überlebt!

Doch schon vor langer Zeit hat sich das Verhältnis zwischen mir und Xrayn gewissermaßen abgekühlt, fuhr der Weltweise fort. Je stärker ich mich veränderte, je mehr meine ursprüngliche Indifferenz gegenüber TRAITOR Abscheu Platz gemacht hatte, desto seltener wurden die Besuche des Chaotarchen. Xrayn spürte, was in mir vorging, zumal ich keine Anstalten machte, es vor ihm zu verbergen ... falls ich vor ihm so etwas überhaupt verbergen könnte.

Und nun ist meine Lage ... nicht gerade beneidenswert. Zumal du sie noch verschlimmert hast ...

„Ich?", fragte Isokrain entsetzt.

Der Weltweise äußerte ein Gefühl, das an leises Gelächter erinnerte. Das ist kein Vorwurf an dich. Ich habe es selbst so gewollt, als ich dich aufgenommen habe. Körperlich blieb ich weitgehend unverändert, und du kennst deine Bedeutung. Oder empfindest du dich als Gefangener oder gar Untergebener, Isokrain?

„Keineswegs", antwortete der ehemalige Kosmitter, „sondern als ... Teil einer Gesamtheit."

So, wie ich es von Anfang an geplant hatte. Wie ich es vor achtzehn, fast neunzehn Millionen Jahren mit diesem Ritter der Tiefe geplant hatte, diesem Perry Rhodan ...

„Ein Ritter der Tiefe?", fragte Isokrain. „Vor achtzehn Millionen Jahren?"

Durch dich hat sich meine ... unsere moralische Ausrichtung noch einmal verschoben, weiter in Richtung Leben, Ordnung, Moral. Deshalb habe ich, unbemerkt von allen, von Xrayn wie auch von dir, eine allmähliche Metamorphose eingeleitet.

„Eine ... Verwandlung?"

So gesehen kommt mir der Umstand, dass Xrayn den Kontakt zu mir, seinem einstigen Gesprächspartner, meidet, natürlich gerade recht.

Isokrain kannte die Angewohnheit mancher höherer Wesen, Fragen einfach zu ignorieren oder nur beiläufig und ausweichend zu beantworten. Deshalb verzichtete er darauf, weitere zu stellen, sondern ließ den Weltweisen einfach reden und hörte ihm zu.

Einen erklärten Feind TRAITORS würde Xrayn nicht mehr in der Neganen Stadt dulden, auch wenn es sich dabei um seinen alten Bekannten, den Weltweisen, handelt. So aber kann ich, ... können wir uns ungestört entwickeln.

„Wohin entwickeln?", vergaß Isokrain den erst gerade eben gefassten Entschluss.

Die befruchtende Symbiose mit dir bewirkt bei uns eine Entfaltung des Geistes, die auf direktem Weg zu einer körperlosen, vergeistigten Existenz führt. Das war schon vor über achtzehn Millionen Jahren mein Ziel gewesen, mit jenem Ritter der Tiefe ...

Diese Aussage konnte Isokrain nicht mehr schrecken. An seinen Körper, der noch irgendwo in der Weltkugel lagerte, hatte er seit Jahrtausenden nicht mehr gedacht. Die materielle Gestalt des Weltweisen empfand er mittlerweile nur noch als hinderlich. Das Alleszugleichüberallzugleich war sein Lebensinhalt geworden, auch wenn er selbst noch viel mehr Neugier und Interesse dabei empfand als der Weltweise selbst. Wie sollte man in nicht einmal einer Million Jahren die Wunder nicht nur eines, sondern vieler Universen kennenlernen?

„Du hast also vor, deine körperliche Existenz zu beenden?"

Ohne eine Vernichtung des Quallenkörpers ist der Transfer zur höheren Wesenheit namens der WELTWEISE nicht durchführbar, bestätigte sein Partner über die Jahrhunderttausende.

„Worauf wartest du denn?"

Zum einen ist es mir schlicht und einfach nicht möglich, meinen eigenen Körper zu töten. Zum anderen hat Xrayn, wie es bei höheren Wesen üblich ist, auch das Unmögliche in Betracht gezogen und einen Quartiermeister installiert, der eigens dafür sorgen soll, dass ich keinen Selbstmord begehen kann. Das geschah kurz nach meiner Begegnung mit jenem Ritter namens Perry Rhodan, von der der Chaotarch natürlich erfahren hat. Genau genommen sind es zahlreiche kleinere Quälgeister, die sich um mein körperliches Wohlergehen kümmern. Und gegen jede Gewalt von außen bin ich durch die Truppen TRAITORS geschützt. Wie also, sagte er, soll ich sterben?

„Das ist eine sehr seltsame Fragestellung ..." Isokrain dachte nach. „Du musst also ... wir müssen also mitsamt unserer Weltkugel, in der wir unsterblich sind, vernichtet werden. Nichts leichter als das, nicht wahr?"

Könnte man denken, dachte der Weltweise spöttisch.

„Gib dich doch einfach als Feind TRAITORS zu erkennen. Man wird dich augenblicklich und automatisch einfach abschießen!"

Meine Weltkugel wird durch Xrayns persönlichen Befehl geschützt ... und kann auch nur auf seinen Befehl vernichtet werden. Würde ich mich als Feind TRAITORS offenbaren, würde man mich unverzüglich isolieren, unter Bewachung stellen und das nächste Erscheinen des Chaotarchen abwarten.

Ganz egal, ob er in einigen Jahrtausenden oder erst in einigen Jahrhunderttausenden wieder in die Negane Stadt zurückkehrt. Und vor Xrayn wiederum könnte ich meinen Plan nicht eine Sekunde lang verbergen. Der Chaotarch würde die Wahrheit unverzüglich erkennen und mich dann auf eine Art und Weise vernichten, bei der auch mein Geist verlöschen würde. Xrayn würde die Entstehung einer höheren Entität auf jeden Fall verhindern.

„Wir haben meinen Körper als Projektionspotenzial erhalten, damit wir ihn im Bedarfsfall verwenden können.

Ich kann wieder in ihn hineinschlüpfen und versuchen, die Weltkugel mechanisch zu zerstören ... vielleicht mit Nano-Kolonnen, die den Rechner der Neganen Stadt manipulieren, vielleicht mit einer Bombe mit Zeitzünder ...

Dann könnte ich zu dir zurückkehren und gemeinsam mit dir den nächsten Schritt tun."

Unterschätze nicht den Quartiermeister und seine Cybazilli. Die Negane Stadt hat dich schon einmal überlistet und könnte es wieder tun. Außerdem birgt dieser Plan die Gefahr, dass man von unserer Metamorphose erfährt. In diesem Fall würde der Quartiermeister mich umgehend isolieren und sicherstellen, dass ich mir nichts antun kann.

Isokrain schwieg nachdenklich.

Der eigene Tod wird angesichts der fast unzerstörbaren Weltkugel also zu einer so gut wie unmöglichen Mission, fasste der Weltweise zusammen. Uns bleibt nichts anderes übrig, als auf eine Gelegenheit zu lauern.

„Sie wird kommen", sagte Isokrain. „Irgendwann. Aber sie wird kommen, und wenn es Ewigkeiten dauert."

 

6.

 

Atlan und Tekener

10. April 1347 NGZ

 

„Es steht fest, dass der Weltweise von Azdun und ESCHER auf eine Weise, die uns nicht bekannt ist, miteinander kommunizieren." Atlan sah sich in dem rein zweckmäßig eingerichteten Konferenzraum um. Er hatte Tekener in diesen abgeschirmten Saal gebeten, über den nicht einmal SENECA Kontrolle hatte und aus dem im Übrigen Laurence Savoire bewusst ausgeschlossen war.

Am liebsten hätte er sämtliche Entscheidungsträger der beiden Schiffe, der SOL und der BURTON, hinzugezogen, doch es kam ihm darauf an, dass nichts von dem, was sie hier besprachen, an die Parapositronik durchsickerte.

„Möglicherweise führen sie Verhandlungen und treffen Abkommen, und das alles über unsere Köpfe hinweg."

„Und das ist vielleicht nur die Spitze des Eisbergs", sagte Tekener.

Der Arkonide nickte knapp. „Doch es ist alles, was wir derzeit beweisen können. Und offensichtlich ist auch Laurence Savoire beteiligt. Auf welche Weise, müssen wir noch herausfinden.

Wir können aber dafür sorgen, dass sich dieser Umstand zu unseren Gunsten auswirkt."

Der Smiler runzelte die Stirn. „Spricht aus dir reiner Zweckoptimismus, oder kannst du das begründen?"

„ESCHER arbeitet nicht gegen uns", stellte Atlan klar. „Die Parapositronik wurde vom Nukleus der Monochrom-Mutanten ins Leben gerufen und auf den Weg geschickt. Der Nukleus wiederum ist auf dem Weg zu einer Superintelligenz. Offenbar entspricht es der Natur höherer Wesenheiten, sich in Rätseln auszudrücken und ihre wahren Absichten zu verschleiern. Selbst wenn es aus ihrer Sicht oder sogar objektiv unabdingbar sein mag: Es nervt die, die davon betroffen sind. Uns. Aber es nützt nichts, dies zu beklagen. Wir werden damit umgehen und unsere Sinne beisammenhalten. Das hat noch nie geschadet, und blindes Vertrauen in einen perfekten Plan höherer Mächte wird es ohnehin nie geben. Ich wäre ja froh, wenn man meinen perfekten Plänen ab und zu mal blind vertrauen würde."

„Du bist also auf dem Weg zu einer höheren Macht, ja?" Der Smiler grinste.

„Oder hast derzeit einen perfekten Plan?"

„Weder noch. Ich habe allerdings eine Idee ..."

„Schieß los!", forderte Tekener.

„Lassen wir ESCHER und Savoire zuerst einmal außen vor. Ich habe mir von SENECA gewisse Bilder zeigen lassen, immer und immer wieder ..."

„Es waren nicht zufällig Bilder jenes brennenden Quartiers, aus dem wir die Weltkugel des Weltweisen von Azdun geborgen und gerettet haben?"

„Spionierst du mir nach, oder bist du unter die Telepathen gegangen?"

Tek schüttelte den Kopf. „Auch von mir ein Wedernoch. Schlichte Kombinationsgabe, verbunden mit Intuition.

Was hast du herausgefunden?"

„Vorab vier Grundannahmen", kam der Arkonide zur Sache. „Erstens.

ESCHERS Aufgabe besteht darin, den Grenzwall und den Kernwall von Hangay auszuschalten. Das ist nur möglich, indem ESCHER ins Innere des Kernwalls gelangt."

Tekener nickte.

„Zweitens. Letztlich wird ESCHER versuchen müssen, Zugriff auf GLOIN TRAITOR zu erlangen. Das ist der einzig logische Schluss; zu diesem Zweck hat der Nukleus der Monochrom-Mutanten die Parapositronik ausgeschickt."

„Noch kann ich dir folgen. Auch wenn GLOIN TRAITOR natürlich die größte Hausnummer ist, die sie sich aussuchen können. Aber dass die Nadelstation dein Interesse gefunden hat, habe ich schon gewusst, als ich das Funkeln in deinen Augen sah, als der Weltweise uns davon berichtet hat."

Atlan lächelte schwach. „Drittens.

Der Weltweise von Azdun mit seiner Weltkugel ist ein Angehöriger der Terminalen Kolonne. Angesichts des Wissens, das er hat, dürfte er keine kleine Charge, sondern durchaus eine mittlere Hausnummer sein, um in deinem Jargon zu bleiben."

„Wenn nicht sogar eine große", sagte Tekener.

„Eine mittlere genügt. Viertens. Was würde eigentlich geschehen, erführe die Terminale Kolonne vom Überleben des Weltweisen? Was würde geschehen, käme die Terminale Kolonne wieder in den Besitz der Weltkugel?"

Tekener sah ihn überrascht an.

„Eine hypothetische Frage", gestand der Arkonide ein. „Ich habe die Antwort bereits parat."

„Ich höre."

„Die Kolonne würde den Weltweisen aller Wahrscheinlichkeit nach in Sicherheit bringen. Vermutlich ins Innere des Kernwalls, weil dort die Sicherheit am größten ist."

 

*

 

Tekener schwieg einen Moment lang verblüfft. „Verdammt, warum bin ich nicht darauf gekommen? Nun ja, ich habe auch einiges an Lebenserfahrung aufzuweisen, aber zwischen zweieinhalb- und zwölftausend Jahren scheint es gewisse Unterschiede zu geben."

Atlan nahm das als Schmeichelei. „Dir wäre das früher oder später ebenfalls eingefallen. Aber zur Sache. Aus diesem Gedankenmodell ergeben sich gewisse Folgerungen."

„Lass mich raten. Erstens", sagte der Galaktische Spieler. „ESCHER wird ein weiteres Mal versuchen, die RICHARD BURTON zu verlassen. Einen ersten solchen Versuch haben wir ja schon ausgestanden."

„Genau. Und zweitens", fuhr Atlan fort, „wird ESCHERS Ziel dieses Mal nicht die SOL sein. Die Parapositronik wird vielmehr versuchen, sich mit dem Weltweisen zusammenzutun."

„Ohne uns etwas davon zu verraten."

Tekener lächelte. „Schließlich sind wir ja nur Ameisen in einem riesigen Garten, die niemals verstehen werden, wieso der überlebensgroße Gärtner ausgerechnet die Verschönerungsmaßnahmen durchführt, die er soeben in Angriff genommen hat."

Atlan erwiderte das Lächeln, und seines geriet nicht weniger kalt. „Falls es uns also gelingen sollte, die Weltkugel und ESCHER der Kolonne zuzuspielen", schränkte er ein, „und falls es weiterhin gelingt, die Anwesenheit ESCHERS bei der Weltkugel zu verschleiern ..."

„...Würden Einheiten der Terminalen Kolonne beide mit hoher Wahrscheinlichkeit ins Innere des Kernwalls transportieren", vollendete der Smiler den Satz.

„Es gibt für ESCHER also zwei Möglichkeiten. Entweder schafft es die Parapositronik, ihre Komponenten in die Weltkugel zu integrieren. Oder falls das nicht möglich ist, müssen die Komponenten ESCHERS an die Weltkugel angeflanscht werden."

Tekener lächelte erneut, aber diesmal versonnen, fast schon hinterhältig. „Ganz gleich, welche dieser beiden Möglichkeiten wir verwirklichen könnten, wir müssten anschließend das neue Konglomerat unauffällig der Terminalen Kolonne in die Hände spielen."

Atlan nickte. „Ich glaube, so oder so ähnlich denkt sich ESCHER das weitere Vorgehen. Die Parapositronik hat keine Möglichkeit, mit uns und der SOL ins Innere des Kernwalls zu gelangen. Also versucht sie es ohne uns."

„Deshalb auch diese elende Geheimniskrämerei", sagte Ronald Tekener.

„ESCHER will uns außen vor lassen und weiß genau, dass wir davon nicht besonders begeistert sein werden."

„Vielleicht will die Parapositronik lediglich unsere Gefühle nicht verletzen. Schließlich sind wir ja nur Ameisen, die nicht einmal den Garten als Ganzes sehen können."

„Jetzt lass mal diesen Gartenvergleich", hielt Tekener dagegen. „So oder so verliert die RICHARD BURTON mit ESCHER ihren größten Trumpf, denn nur durch die Parapositronik ist die BURTON bislang in der Proto-Negasphäre einigermaßen vernünftig manövrierfähig."

„In dieser Hinsicht sind wir uns völlig einig."

„Was wollen wir also gegen die Pläne ESCHERS unternehmen?", fragte Tekener. „Hast du dafür schon Vorstellungen?"

„Jawohl." Der Arkonide nickte. „Ich werde das Vorhaben mitnichten torpedieren. Nachdem uns die Fakten über GLOIN TRAITOR bekannt sind, habe ich mich dazu durchgerungen, ESCHER ziehen zu lassen."

„Wie bitte?", fragte Tekener.

„Auch wenn die Konsequenzen für die BURTON und das Hangay-Geschwader gewaltig sind ... Ein Verbündeter wie der Weltweise von Azdun wäre in der Tat Howalgonium wert, und wenn die Parapositronik mit direktem Kontakt zum Weltweisen ins Innere des Kernwalls gelangte ... vielleicht wäre das tatsächlich eine Chance? Jedenfalls kommt mir diese Vorstellung besser als alles vor, was wir uns bisher erarbeiten konnten."

„Voraussetzung ist jedoch, dass ESCHER und der Weltweise tatsächlich einen Modus Vivendi finden", sagte Tekener. „Eine gemeinsame Basis."

„Zu der möglicherweise Laurence Savoires Verhandlungsgeschick beitragen könnte", ergänzte der Arkonide.

„Das hast du also gemeint, als du kühn behauptet hast, wir könnten dafür sorgen, dass sich dieser Umstand zu unseren Gunsten auswirkt."

„Kühn behauptet? Höchstens einer gewissen Hoffnung Ausdruck verliehen. Und ich bleibe dabei. Wenn mich nicht alles trügt, wird sich ESCHER in Kürze bei uns melden und seine Forderungen stellen."

Tekener lachte kurz auf, schüttelte dann den Kopf. „Ha. Forderungen stellen ..."

Alle anderen Konferenzteilnehmer schwiegen. Atlan wurde klar, dass diese Konsequenz kaum jemand für möglich gehalten hatte.

„Angenommen", wandte Tekener schließlich ein, „die Integration ESCHERS in die Weltkugel ist nicht möglich. Wie wollen wir dann ESCHER auf eine Weise, die nicht binnen zehn Sekunden von außen erkannt wird, an die Weltkugel flanschen?"

„Über diesen Punkt habe ich am längsten nachgedacht", sagte Atlan.

„Und zu welchem Ergebnis bist du gekommen?"

„Die Aufzeichnungen, die in dem brennenden Quartier angefertigt wurden, bilden recht detailliert einen Versorgungstrakt ab, der sich unterhalb der Weltkugel befand."

„Und der mit der Explosion des Quartiers gesprengt wurde."

„Genau. Unterhalb der Weltkugel schließt sich darüber hinaus ein ausgedehnter technischer Versorgungstrakt an. Was, wie und wozu er etwas versorgt, ist mir nicht so recht klar geworden. Ich habe zahlreiche Maschinenkomplexe entdeckt, fast alle inaktiv.

Unterkünfte, kleine Reaktoren, eine Zentrale mit Funk- und Ortergeräten.

Ein Aggregat, das das gesamte Gebilde mit einem Prallschirm umgeben kann.

Es fehlt nur noch ein Antrieb, und wir hätten ein kleines Raumschiff vor uns."

„Nicht ausgeschlossen, dass der Weltweise vor vielen Millionen Jahren noch Versorgung benötigt hat und dies heute nicht mehr der Fall ist", sagte Tekener nachdenklich.

„Die Form des Bereichs war sehr grob würfelförmig, mit einer Kantenlänge von etwa einhundertzwanzig Metern. Da wir über präzise Pläne verfügen, könnten wir den Versorgungstrakt also teilweise rekonstruieren."

Tekener schüttelte den Kopf. „Das Problem ist eher, aus welchem Material? Ricodin-Verbundstoff steht uns nicht zur Verfügung ..."

Atlan lächelte. „Das stimmt nicht ganz. Haben wir nicht vor Kurzem den TRAI-Versorger TRUCKER aufgebracht und entladen?"

„Verdammt", sagte Tekener. „Du hast aber auch an alles gedacht."

„Auf Win-Alpha lagern große Mengen Rohstoffe, aus denen sich die nötige Menge Ricodin für ein Täuschungsmanöver sehr wohl herstellen ließe."

Der Smiler starrte den Arkoniden an. „Es sind nicht nur zehn-, sondern mehr als zwanzigtausend Jahre Erfahrung, ein Zellaktivator und ein Logiksektor.

Das macht schon einen gewissen Unterschied aus."

„Du wärest ebenfalls darauf gekommen, Tek. Wenn nicht jetzt, dann in einer Stunde. Oder einem Tag."

„Ich möchte nicht arkonidisch besserwisserisch daherkommen, aber ich muss dich darauf hinweisen, dass dieser Plan trotzdem gewaltige Lücken aufweist. Selbst wenn die Weltkugel und ESCHER ins Innere des Kernwalls gelangen, sind sie noch lange nicht bei GLOIN TRAITOR."

„Du hast recht. Und selbst wenn es doch so wäre ... ein Tausende Kilometer langes Objekt, wie es der Weltweise von Azdun beschrieben hat, ließe sich wohl schwerlich von einer Weltkugel und einer Parapositronik beeindrucken. Das gebe ich selbstverständlich zu."

„Aber?"

„Ob es tatsächlich so kommt, wie ich es mir ausgedacht habe, müssen wir abwarten. Und alles, was darüber hinausgeht, steht buchstäblich in den Sternen, wie ihr Terraner so schön sagt."

„Was genau hast du also vor?"

Atlan lehnte sich in dem Sessel zurück. „Zuerst warten wir jetzt einmal ab, was ESCHER tut. Dann sehen wir weiter."

 

7.

 

Isokrain und die Avatare

 

In den Quartieren der Neganen Stadt verstrichen Jahrhunderttausende, und Isokrain musste feststellen, dass der Weltweise bei der Einschätzung der Lage in jeder Hinsicht recht behalten hatte.

Das Quallenwesen und er, der ehemalige Kosmitter aus dem Volk der Insk-Karew, wuchsen zur Vorstufe einer höheren Wesenheit heran. Keineswegs zu einer mit allzu großer mentaler Stärke, aber mit dem Wissen von 30 Millionen Jahren und der zweifelhaften Auszeichnung bedacht, der Vertraute eines Chaotarchen gewesen zu sein. Genau wie der Weltweise es vorhergesagt oder zumindest gehofft hatte, widmete Xrayn ihm in seiner Weltkugel nach wie vor keinerlei Beachtung, wenn er sich in der Neganen Stadt befand. Was auch besser so war, denn der Chaotarch hätte unverzüglich die veränderte Natur seines alten Gesprächspartners erkannt.

Und der Quartiermeister ließ über all die Jahrmillionen in seiner Wachsamkeit nicht nach. Der Versuch, Isokrains Körper einzusetzen, um die Weltkugel zu zerstören, wäre von vornherein zum Scheitern verurteilt gewesen.

Aber auch der ehemalige Kosmitter sollte recht behalten. Eines Tages kam die Gelegenheit, auf die der Weltweise und er so lange vergeblich gewartet hatten.

Es war in einem Universum, das so unbedeutend war, dass die Hohen Mächte sich gar nicht erst die Mühe gemacht hatten, ihm einen offiziellen Namen zu geben. Als dort die Bestandteile der Neganen Stadt zusammenkamen, bemerkte der Weltweise sofort, dass es sich nicht um die gesamte Stadt handelte, sondern zentrale Bestandteile von ihr fehlten.

Die Tempolare Arkade ist nicht materialisiert, stellte er fest.

„Die Tempolare Arkade?", fragte Isokrain verwundert. „Aber das ergibt doch gar keinen Sinn!"

In der Tat, erwiderte der Weltweise.

Die Tempolare Arkade war normalerweise im Zentrum der Neganen Stadt angesiedelt. Dort rückten diverse Quartiere wie an einen Marktplatz heran, sodass sich im absoluten Mittelpunkt der Stadt eine Hohlkugel zu befinden schien. Ihr Durchmesser betrug 13,8 Kilometer, und in der Nähe der Arkade war der Aufenthalt für organische Wesen äußerst problematisch: Vibra-Psi-Werte von geradezu wahnwitziger Stärke erschwerten jeglichen Gedankengang.

Aber das alles war nichts gegen die wahren Amplituden im Zentrum der Arkade, in dem gewöhnliche Wesen binnen einer Sekunde mental verbrannten.

In jener Hohlkugel würde sich Xrayn manifestieren, nachdem der Chaopressor, der den Feldzug um die Negasphäre führte, den Zustand der Arkade überprüft hatte. Herrschte ein Feld absoluter Phasengleichrichtung mit irrwitzig hohen Vibra-Psi-Werten, gab er die Negane Stadt zum Bezug frei. Dann sendete er das Rufsignal an Xrayn, und der Chaotarch erschien in der Arkade, in dem stabilisierenden Feld aus Vibra-Psi, ohne dass das Transformsyndrom ihn ereilen würde.

Eine Negane Stadt ohne die Tempolare Arkade war daher ungefähr so sinnvoll wie eine Kolonnen-MASCHINE ohne Energieversorgung. Was also steckte dahinter?

Das ist kein Vorfall von trivialer Bedeutung, sagte der Weltweise. So etwas habe ich noch nie erlebt.

„Scheint dir dieses Geheimnis so bedeutungsvoll zu sein, dass wir es erforschen sollten?"

Das Risiko ist zu groß.

„Das sehe ich anders. Wie du selbst bemerkt hast, ist dieser Vorfall bislang einzigartig, und nur in einzigartigen Vorfällen liegt die Chance, sich vom Joch der Neganen Stadt und des Chaotarchen zu befreien."

Wir warten eine Weile ab, entschied der Weltweise. Nur kurze Zeit. Vielleicht materialisiert die Tempolare Arkade ja später, oder es ergeben sich weitere Erkenntnisse.

Als nach über einhundert Jahren weder die Arkade noch irgendwelche Claqueure eingetroffen waren, gab sich das Quallenwesen geschlagen.

 

*

 

Nach all diesen Jahrhunderttausenden kam es Isokrain seltsam vor, wieder über einen Körper zu verfügen.

Obwohl es sein eigener war, zumindest eine materielle Projektionsmatrix davon, fühlte er sich zuerst schrecklich eingeengt. Die unendliche Weite war nicht mehr vorhanden, weder die des Raums noch der Zeit, und seine Welt war auf einmal wieder so fürchterlich erbarmungslos klein geworden. So gewaltig die Negane Stadt sein mochte, im Vergleich zum Multiversum war sie nichts, von der Weltkugel ganz zu schweigen.

Es war das erste Mal, seit Isokrain die Symbiose mit dem Weltweisen eingegangen war, dass er wieder Körperlichkeit erfuhr, und er musste sich eingestehen, er hatte sie nicht vermisst.

Ganz im Gegenteil: Nun verspürte er den dringenden Wunsch, sie wieder aufzugeben und mit dem Weltweisen den nächsten Schritt zu tun, den zur endgültigen Körperlosigkeit. Er hätte es nicht für möglich gehalten, doch diese materielle Gestalt war für ihn Bürde und Qual zugleich.

Ich werde den Aktionskörper mit deiner alten Persönlichkeit ausstatten, damit du die Talente eines erfahrenen Kosmitters, die du schon längst verloren hast, zur Klärung der Situation nutzen kannst, entschied der Weltweise. Er entspricht völlig deinem früheren Körper und weist alle Eigenschaften eines normalen materiellen Körpers auf, aber ich habe ihn darüber hinaus verbessert. Er ist gegen Waffen wie Paralysatoren unempfindlich, und ich habe ihn mit Paragaben ausgestattet, die dir vielleicht nützlich sein werden. Du verfügst nun über die Fähigkeiten der Teleportation und der Suggestion.

Mit ein wenig Übung kannst du auf eine zwischengeordnete Existenzebene wechseln. Dann erscheinst du einem zufälligen Beobachter bestenfalls für ihn und schlechtestenfalls für dich als halb transparente, schimmernde Gestalt, die überdies von keinerlei Überwachungseinrichtungen wahrgenommen werden kann. Wie ein Schemen also ...

„Das ist kein normaler Körper mehr, das ist ein ... Avatar", stellte Isokrain fest.

Die Bezeichnung scheint mir irrelevant und verfälschend, aber sie mag genügen. Vergiss nicht, dein Einsatz außerhalb der Weltkugel ist von höchster Bedeutung für uns. Es geht nicht darum, dass du mannigfache Abenteuer erlebst. Geh in deinem Aktionskörper auf Erkundung, achte darauf, dass man dich nicht entdeckt, und bringe Ergebnisse in die Weltkugel zurück.

Und unterschätze die Mächte des Chaos nicht. Die Negane Stadt verfügt noch immer über einen Wächter, auch wenn er jetzt vielleicht einen anderen Namen trägt. Denk stets an deine erste Begegnung mit ihm ... und an die Endogene Qual, die du danach erfahren musstest. Die Kerkermeister der Neganen Stadt wären erfreut, dich nach zwei Millionen Jahren wieder in ihre Fänge zu bekommen. Glaub mir, sie haben dich nicht vergessen, irgendwo existieren noch Aufzeichnungen über den Kosmitter, der damals spurlos verschwunden ist.

Isokrain erkannte allein an der Länge der mahnenden Ansprache, die der Weltweise ihm gehalten hatte, wie besorgt er sein musste. Er empfand ähnlich: Sie waren ihrem Ziel der Vergeistigung zwar noch nicht näher gekommen, doch nun schien sich eine Chance abzuzeichnen, und das war mehr, als sie in den letzten zwei Millionen Jahren gehabt hatten. Er durfte sie nicht vertun.

 

*

 

Als er die Weltkugel verlassen hatte und den Körper, seinen Körper, zum ersten Mal wirklich spürte, geriet Isokrain wider Erwarten in Verwirrung.

Erinnerungen stellten sich ein, Erinnerungen an sein Leben als Insk-Karew, seltsamerweise vor allem an seine Paarungen, die er mit großem Genuss vollzogen hatte. Plötzlich erschien es ihm unfassbar, dass er freiwillig auf die Aussicht auf weitere solcher Vereinigungen verzichtet hatte, als er das Angebot des Weltweisen akzeptierte. Er musste diesen Gedanken mit Gewalt verdrängen, sonst hätte er noch stundenlang in Erinnerungen geschwelgt.

Er überlegte, ob er seine Fähigkeit als Nano-Brüter einsetzen sollte, um Kolonnen von Nano-Maschinen in das Rechnersystem der Neganen Stadt einzuschleusen, kam jedoch zum Schluss, dass dieses Vorgehen zu lange gedauert hätte. Die neuen Fähigkeiten seines Aktionskörpers waren ihm noch nicht geläufig, und er musste willentlich an sie denken und sich zwingen, sie einzusetzen.

Nach einigen Versuchen gelang es ihm, sich auf jene zwischengeordnete Existenzebene zu versetzen, in der er nur als immaterieller Schemen wahrgenommen werden konnte. Zunächst machte er große Sprünge mit seinem hinteren Beinpaar, dann fiel ihm ein, dass er über die Fähigkeit der Teleportation verfügte.

Er teleportierte, und es gelang ihm problemlos.

Innerhalb einer Minute – einer so unvorstellbar kurzen Zeit! – hatte er einen Plan ausgearbeitet. Er versetzte sich aus der leeren Lagerhalle, in der er vorerst Unterschlupf gesucht hatte, direkt in eine Schaltzentrale des Quartiers.

Als Schemen bewegte er sich durch die unvertraute Umgebung, ohne Rücksicht auf Überwachungsgeräte, voll seinen Fähigkeiten vertrauend, bis er den befehlshabenden Kalbaron gefunden hatte.

Seine suggestiven Fähigkeiten konnte er auch von der Zwischenebene aus einsetzen.

Du möchtest eine Zusammenfassung der aktuellen Lage abrufen.

Der Mor’Daer rief eine Zusammenfassung der aktuellen Lage ab. Isokrain erfuhr nur Allgemeinplätze, billige Propaganda, Geschwätz ohne Gehalt und Wert. Der Rang des Kalbarons reichte nicht aus, um die wahren Zusammenhänge erfahren zu können.

Du möchtest dich mit dem höchstrangigen Offizier der Neganen Stadt austauschen, den du kennst. Begib dich auf schnellstem Wege zu ihm.

Der Kalbaron ging zur nächsten Transmitterstation. Zu Isokrains Überraschung ließ er sich zu einem Hangar befördern und betrat ein Raumboot.

Als er sein Ziel nannte, konnte Isokrain es kaum fassen.

Er flog zum Neganen Kerker!

 

*

 

Auch nach zwei Millionen Jahren war der oberste Kerkermeister ein Assomga. Isokrain verspürte Ekel, als er den weichen, fein gemaserten Schuppenpanzer sah, der wie die Haut eines Humanoiden wirkte.

Ekel, aber keinen Hass. Was hier mit ihm geschehen war, war vor zwei Millionen Jahren passiert. Die Gänge, durch die er schritt, wurden nicht von Blut durchspült, und zwischen den Schuppen des Reptiloiden quollen keine Maden hervor.

Schlafe!, befahl Isokrain dem Kalbaron, und er schlief ein.

Bleib ganz ruhig!, befahl er dem Assomga, als dieser misstrauisch aufsprang. Der Assomga setzte sich wieder.

Du möchtest eine Zusammenfassung der aktuellen Lage abrufen!, dachte er erneut und stellte zufrieden fest, dass der Kerkermeister tatsächlich über die nötige Berechtigung verfügte.

Was Isokrain erfuhr, bewies erneut, dass man die Mächte des Chaos niemals unterschätzen durfte.

Er nahm dem Kerkermeister jede Erinnerung an das, was vorgefallen war, ließ sich von dem Kalbaron aus dem Neganen Kerker bringen und verfuhr dann mit ihm genauso. Danach teleportierte er direkt in die Weltkugel.

 

*

 

„Es ist ungeheuerlich", berichtete er dem Weltweisen. „Diese Strategie findet meine Anerkennung, so verderblich sie auch ist. Diese Negane Stadt ist Teil einer gewaltigen kosmischen Intrige."

Diese Negane Stadt? Es gibt nur eine, korrigierte das Quallenwesen.

„Nein. In diesem Universum entstehen zwei Negasphären zugleich, durch Hunderte Millionen von Lichtjahren getrennt! Eine sehr große, galaktische und eine sehr kleine, die lediglich aus einer Kleingalaxis besteht.

Die Angriffskräfte der Kosmokraten konzentrieren sich auf die große Negasphäre, in der auch wir uns mit unserem Teil der Neganen Stadt befinden.

Ein geschickter Schachzug, damit über die Echtheit der Negasphäre gar kein Zweifel aufkommen kann. Die kleine Negasphäre hingegen, in der sich die Tempolare Arkade befindet, wird derweil unbemerkt von den Chaotarchen zur Reife gebracht."

Der Weltweise verstand sofort.

„Ja", fuhr Isokrain trotzdem fort.

„Während in einer gewaltigen Schlacht zwischen Chaotendern, Kosmischen Fabriken und den entsprechenden Truppen der Ordnungs- und Chaosmächte die große Negasphäre ausgelöscht wird, etabliert sich an anderer Stelle die bis dahin kaum beachtete, kleinere Negasphäre! Und um von dieser kleinen Negasphäre abzulenken, ist Xrayn gewillt, einen Teil seiner Neganen Stadt zu opfern."

Was im Prinzip kein Problem ist, denn die Stadt kann wie jede Komponente TRAITORS jederzeit wieder errichtet werden.

„Natürlich. Aber um den Anschein einer ernst gemeinten Aktion aufrechtzuerhalten, gehören wir, gehört die Weltkugel des Weltweisen von Azdun zu jenen Resten einer halb zerstörten Neganen Stadt, die sich aus der verlorenen Schein-Schlacht auf die Flucht machen. Xrayn ist bereit, dich zu opfern, um die Kosmokraten zu täuschen!"

Der Weltweise verströmte eine Freude, wie Isokrain sie nie zuvor wahrgenommen hatte. Nichts wäre dem Weltweisen mehr zupass gekommen als die eigene körperliche Vernichtung!

Dann sind wir fast am Ziel! Dann steht unser Ende unmittelbar bevor!

„Ziel der Flucht", erläuterte Isokrain unbeeindruckt, „ist ein anderes Universum, eine Galaxis namens Hangay.

Dort soll in tausend Jahren die Negane Stadt neu entstehen, und dort wird Xrayn wieder einmal sein Domizil aufschlagen, sollte es zur Vollendung der Negasphäre Hangay kommen. Doch die Flucht, die aus dem Täuschungsmanöver heraus eingeleitet wird, findet unter teils chaotischen Umständen statt. Es ist möglich, dass unser Quartier sie übersteht und wir dann Bestandteil der neuen Neganen Stadt werden."

Aber diese Umstände könntest du zu einem verdeckten Zugriff nutzen.

„Du meinst ..."

Du wirst unser Quartier, das, in das die Weltkugel integriert ist, sabotieren, und zwar so, dass nach dem Ende der Flucht in dieses fremde Universum, in diese Galaxis namens Hangay, die Explosion des gesamten Quartiers erfolgen wird. Das Quartier ist mit ultrastarken Maschinen ausgestattet, die einen interuniversellen Transfer gestatten.

Diese Maschinen sind nicht leicht fehlzusteuern. Wenn es aber gelingt, dürften im Zusammenspiel mit der fremden Strangeness im Zieluniversum Dimensionsverwerfungen die Folge sein, die bis zu einigen Lichttagen Umkreis ausstrahlen!

„Was wiederum jegliche Hilfeleistung vor dem unausweichlichen Ende zuverlässig verhindert", schloss Isokrain.

Genau! Das Ende der Weltkugel ist nah!

„Aber ich habe keine Ahnung, wie man diese Maschinen fehlsteuern kann."

Ich weiß es, beruhigte ihn der Weltweise, und das genügt. Mein Geist wird deinen Körper lenken. Du musst mir vertrauen, denn du musst dich für die Zeit dieses Einsatzes aufgeben. Du bist ich, und von dir wird bis zu deiner Rückkehr nichts übrig bleiben.

„Wir beide sind schon lange eins", sagte Isokrain. Der Weltweise erteilte ihm letzte Anweisungen. Isokrain teleportierte und war nicht mehr. Ernichter tat, was getan werden musste, und dann kehrte ernichter zum Domizil des Weltweisen zurück und war wieder er selbst. Sie lösten den Aktionskörper auf und stellten erneut die symbiotische Vereinigung her.

Der Weltweise von Azdun und Isokrain der Kosmitter begannen sich vorzubereiten. Ihr körperlicher Tod stand bevor und damit die Transformation zur höheren Wesenheit.

Bald würde es keinen Weltweisen von Azdun mehr geben und auch keinen Symbionten Isokrain.

In Kürze würden sie nur noch der WELTWEISE sein.

 

*

 

Um ein Haar wäre alles glattgegangen.

Um ein Haar.

Die Trennung der Neganen Stadt hatte den Quartiermeister, der den Selbstmord des Weltweisen verhindern sollte, stark verwirrt. WirHier war zu unbedeutend, als dass man ihm die Hintergründe des Intrigenspiels verraten hätte, und verspürte Sorge um die eigene Existenz. Das Quallenwesen hatte sich immer wieder davon überzeugt: Der Quartiermeister ging davon aus, dass der Weltweise vor sich hin dämmerte, und hatte nicht mitbekommen, dass er ausgetrickst worden war.

Auch eine direkte Einflussnahme seiner Cybazilli war nicht erkennbar. Für den Quartiermeister deutete alles darauf hin, dass das Quartier nicht mehr zu retten war.

Der Weltweise sah dies genauso und konnte somit hoffen, dass seine Existenz nun endlich mit der des Quartiers enden würde. Und der Quartiermeister konnte gar nichts dagegen tun.

Bis dann dieses rätselhafte Hantelraumschiff auf der Bildfläche auftauchte.

Ein prospektives Ersatzteillager.

Daraus schöpfte der Quartiermeister seinerseits Hoffnung, seiner Pflicht Genüge tun zu können. Was aber dann, wie der Weltweise später erfuhr, durch den Schwarzen Zwilling von Trim Marath zunichtegemacht wurde.

Das unbekannte Hantelschiff – die SOL, wie das Quallenwesen erfuhr – rettete den Weltweisen und Isokrain vor dem sicher geglaubten Tod.

Eines blieb von ihrem ursprünglichen Plan: Durch die Rettung der Weltkugel war der Weltweise zumindest der Terminalen Kolonne entkommen. Damit würde sich über kurz oder lang zweifellos eine Möglichkeit ergeben, die Vernichtung der eigenen körperlichen Grenzen herbeizuführen.

Dennoch musste er die Lage erkunden und bewerten. Das geeignete Instrument dazu war natürlich Isokrain der Kosmitter.

Kurzerhand erschuf der Weltweise erneut den Aktionskörper, von dem er geglaubt hatte, er würde ihn nie mehr benötigen, und schickte Isokrain in den Einsatz. Isokrain erkundete die SOL und die nebenan festgemachte RICHARD BURTON und stieß auf zwei andere Avatare. Auf Merlin Myhr und Pal Astuin, die für eine Parapositronik namens ESCHER aktiv waren.

Es war seltsam. Vielleicht trug die Körperlichkeit daran Schuld, die Isokrain nach zwei Millionen Jahren der Symbiose mit dem Weltweisen und des Daseins als Geisteswesen vor Kurzem erlebt hatte und nun wieder erlebte.

Der ehemalige Kosmitter war schon so lange ein Bestandteil des Weltweisen, dass seine eigenen Motive, die ihn einst in die Negane Stadt geführt hatten, längst in Vergessenheit geraten waren.

Und doch erwachte an diesem Punkt wieder ein Teil der alten Eigenständigkeit. Ein Teil seiner selbst war wieder der Kosmitter von einst, der gegen die Terminale Kolonne kämpfen wollte.

Isokrain ergriff Partei.

Für die Mission der Terraner. Für die Mission ESCHERS.

Die Gefangenschaft TRAITORS war in der Tat beendet. Vielleicht war es wirklich voreilig, schon jetzt sterben zu wollen.

Vielleicht sollte man der Terminalen Kolonne zuvor noch allen Schaden zufügen, den man ihr und ihren Zielen zufügen konnte. Vielleicht auch nur aus dem Grund, dass ein ehemaliger Kosmitter namens Isokrain von einem Wächter der Neganen Stadt vor zwei Millionen Jahren zutiefst gedemütigt und von einem Kerkermeister grausam gefoltert worden war.

Dass Isokrain niemals vergessen würde, wie Blut aus den Wänden eines Gangs des Neganen Kerkers strömte und Maden aus einer Leiche quollen.

Jener Arkonide namens Atlan hatte recht: Sterben konnten sie immer noch.

Aus ihnen würde früh genug der WELTWEISE werden.

Der Weltweise von Azdun gab dem Drängen Isokrains nach. Er hatte gelernt. Moral war ein zugleich hoher wie hohler Begriff. Er musste sich entscheiden, welche dieser beiden Definitionen er akzeptieren wollte.

Vor 20 Millionen Jahren hatte er einen Ritter der Tiefe namens Perry Rhodan mit List dazu bringen wollen, eine Symbiose mit ihm einzugehen. Er hätte diesem Rhodan keine Wahl gelassen, doch irgendwie war es dem Ritter gelungen, sich seiner Umklammerung und seinen Verlockungen zu entziehen.

Isokrain war nicht sein Gefangener, sondern sein Partner. Ohne den Kosmitter würde er niemals zum WELTWEISEN werden. Also sollte er die Vereinbarung mit ESCHER und den Terranern treffen.

Und Isokrain als Avatar des Weltweisen, Myhr und Astuin als Avatare ESCHERS sowie ein einäugiges Wesen namens Dr. Laurence Savoire, das gern mit Bällen spielte, begannen zu verhandeln ...

 

8.

 

Atlan und Isokrain

11. April 1347 NGZ

 

Ein Unsterblicher musste Geduld haben, mitunter viel mehr Geduld als ein Normalsterblicher. Er dachte in anderen Zeiträumen, hatte im Lauf der Jahrhunderte oder gar Jahrtausende eine ganz andere Sicht der Dinge gewonnen.

Dennoch nervte es Atlan gewaltig, der Dinge zu harren, die kommen würden. Er war überzeugt, dass seine Vermutung richtig war und ESCHER sich irgendwann an ihn wenden und Forderungen stellen würde. Stunde um Stunde verstrich, ohne dass dergleichen geschah. Der Arkonide saß nicht untätig herum, es gab genug zu tun. Es galt nicht nur, Entscheidungen bezüglich des Stützpunkts und der beiden Schiffe zu treffen, er musste auch die Vorbereitungen für den Plan vorantreiben, den er insgeheim schon ausgearbeitet hatte.

Und so verspürte er nicht nur Genugtuung, recht behalten zu haben, sondern auch eine beträchtliche Erleichterung, dass das elende Warten nun vorbei war, als Pal Astuin und Merlin Myhr ohne Vorwarnung in seinem Büro in der RICHARD BURTON materialisierten.

Die beiden Avatare ESCHERS kamen nicht allein.

Atlan verspürte eine gelinde Überraschung, dass sie in Begleitung eines insektoiden, zweieinhalb Meter großen Wesens erschienen. Es sah dem Geschöpf sehr ähnlich, das SENECA nach den Aufnahmen aus der Weltkugel hochgerechnet hatte. Doch nun sah der Arkonide zahlreiche Details, die in SENECAS Darstellung nicht vorhanden gewesen waren. Der Kopf des Wesens lief spitz zu, fast wie der einer Maus. Zwei gewaltige Facettenaugen kündeten von der insektoiden Herkunft, genau wie zwei nach vorn gerichtete lange Fühler auf der Stirn. Bei einem Dutzend Kerben, die zwischen den Fühlern hinab bis zu dem Mund verliefen, schien es sich um weitere Sinnesorgane zu handeln, deren Aufgabe ihm allerdings noch verborgen blieb.

„Das ist Isokrain der Kosmitter", stellte Merlin Myhr lapidar vor.

Atlan war überrascht, aber alles andere als etwa schockiert. „Ein Avatar des Weltweisen, vermute ich."

„Ein Bestandteil des Weltweisen", stellte Myhr klar. „Lassen wir es vorerst dabei bewenden. Mit Isokrain haben wir jedenfalls unsere Verhandlungen geführt."

„Verhandlungen, über die ESCHER mich nicht informiert hat und die daher nicht bindend für mich sind", erwiderte der Arkonide bestimmt. Dennoch deutete er freundlich auf die Sitzgelegenheiten vor seinem Schreibtisch. „Ich hoffe, dieses Möbelstück ist akzeptabel für dich, Isokrain. Es passt sich fremden Körperformen bis zu einem gewissen Grad automatisch an. Wie du dir vorstellen kannst, würde es mich sehr interessieren, mehr über dich zu erfahren."

„Das verstehe ich vollkommen", erwiderte das Insektenwesen mit perfekt modulierter Stimme direkt in seinem Kopf. „Und ich bin gern bereit, dir jede gewünschte Auskunft zu erteilen ... sobald sich die Gelegenheit dazu ergibt.

Dieser Zeitpunkt ist allerdings denkbar ungünstig. Der Weltweise drängt darauf, die Dinge in Angriff zu nehmen."

„Das genügt mir nicht", lehnte Atlan ab.

„Dir muss für den Augenblick meine Versicherung genügen, dass wir beide auf derselben Seite stehen. Ich spüre deine Aura, Ritter der Tiefe, genau wie der Weltweise sie gespürt hat, und empfinde Ehrfurcht vor dir. Ich entstamme dem Volk der Insk-Karew und gehöre zum Bruderstand der Kosmitter, einer Organisation, die in vielen Galaxien im Auftrag von Mächtigen oder Rittern der Tiefe als Kundschafter tätig ist."

„Ist das so?", fragte Atlan. „Wie kommt es dann, dass ich als Ritter noch nie von einem Kosmitter gehört, geschweige denn einen kennengelernt habe?"

Isokrains lange Fühler sanken noch tiefer hinab. Atlan bemerkte, dass sie an den Enden mit buschigen Quasten besetzt waren, die sich nun sträubten.

Die Körpersprache des Insektoiden ließ keinen Zweifel übrig: Der Kosmitter empfand tiefe Traurigkeit, wenn nicht sogar richtiggehende Trauer.

„Dazu bist du zu jung, denn der Bruderstand der Kosmitter war vor langer Zeit für die Mächte der Ordnung aktiv.

Vor etwa drei Millionen Jahren. und danach ..." Isokrain verstummte.

„Der Bruderstand existiert nicht mehr", vermutete Atlan. „Genau wie die Ritter der Tiefe."

„Es gibt keine anderen Ritter mehr?", fragte das insektoide Wesen in einem Tonfall, als wisse es dies schon und empfinde trotzdem eine überwältigende Niedergeschlagenheit. „Sie haben uns aufgegeben, Atlan, die Ritter wie ihre zahlreichen Helfer."

Der Arkonide musste abwägen. Nur allzu gern hätte er Isokrain befragt, von ihm alles erfahren, was er nur in Erfahrung bringen konnte, Berichte über das Wirken der Kosmitter, Einzelheiten über den Weltweisen.

Doch er hatte ein konkretes Ziel vor Augen, und zur Verwirklichung dieses Ziels war die Hilfe des Quallenwesens unerlässlich. Er konnte es sich schlicht und einfach nicht leisten, Isokrain zu vergraulen.

„Nun gut", lenkte er ein. „Wir sprechen später über diese Dinge. Worüber hast du also mit den Avataren ESCHERS verhandelt?"

Isokrain richtete die Fühler wieder ein wenig auf, offensichtlich erleichtert, dass es mit Atlan zu keiner Konfrontation gekommen war.

Merlin Myhr räusperte sich. „Vielleicht geht es schneller und präziser, wenn ich das erkläre. Sozusagen als ESCHERS Verhandlungsführer."

„Wenn du es für richtig hältst. Also?"

„ESCHER hat mit dem Weltweisen von Azdun eine Übereinkunft geschlossen."

„Und hält nun die Zeit für gekommen, mich darüber zu informieren?"

„ESCHER verlangt, dass ein neuer Versorgungstrakt für die Weltkugel konstruiert wird", überging Merlin Myhr den Einwand. „Ein Trakt, in dem man zwischen fingierten Versorgereinrichtungen die Parapositronik mit ihren Komponenten unterbringt."

Also doch, dachte Atlan.

„Und dann werden der Weltweise und ESCHER versuchen, durch den Kernwall zu gelangen?"

Der Avatar sah ihn überrascht an.

Als hielte ESCHER es für unmöglich, dass auch jemand anders als eine Parapositronik auf solch eine Idee kommt!

„So ist es. Von dort aus wird ESCHER versuchen, die Wälle auszuschalten oder GLOIN TRAITOR zu sabotieren.

Oder beides."

Das war der kritische Punkt. Atlan hatte wieder und wieder darüber nachgedacht, war aber stets nur zu einem Ergebnis gekommen. Wie er es sah, gab es keine andere Möglichkeit. „Was am Ende natürlich mit der Vernichtung ESCHERS einhergehen muss", sagte er. „Und mit der Vernichtung des Weltweisen."

„ESCHER sieht es genauso", erwiderte Merlin Myhr leichthin. „Sobald ESCHER als Saboteur identifiziert wird – und dazu wird es mit hoher Wahrscheinlichkeit kommen –, ist seine Existenz verwirkt. TRAITOR wird dann kein Erbarmen kennen."

„Die Parapositronik ist also bereit, sich zu opfern?"

„Natürlich. Dafür wurde sie geschaffen."

„Und mit ihr stirbt auch der Weltweise", warf Isokrain ein.

Plötzlich begriff Atlan. Wenn alles funktionierte, bekam jeder, was er wollte. ESCHER würde für Perry Rhodans Truppen den Weg nach Hangay öffnen, und der Körper des Weltweisen würde sterben.

Ein perfekter Plan – wenn man die Prämissen akzeptierte, was wohl bei beiden Vertragspartnern der Fall war.

Der Arkonide fragte sich, ob der Nukleus der Monochrom-Mutanten die Parapositronik von vornherein mit der Absicht geschaffen hatte, sie zu opfern, um Perry Rhodan den Weg nach Hangay zu bahnen. Und falls ja, was er dann davon halten sollte.

Aber dazu konnte er keine Aussage treffen. Ihm waren dafür bei Weitem nicht genug Informationen bekannt.

Aber ein unangenehmer Beigeschmack blieb. Rechtfertigte ihr Ziel, die Entstehung der Negasphäre Hangay zu verhindern, wirklich jedes Opfer?

Andererseits ... welche Wahl hatten sie?

„Wie ich sehe, denkst du konzentriert über ESCHERS Vorschlag nach", deutete Merlin Myhr Atlans Schweigen völlig falsch. „Der Weltweise und die Parapositronik würden gern so schnell wie möglich deine Entscheidung erfahren."

Der Arkonide hatte sie schon längst getroffen, schon zu dem Zeitpunkt, als er sich mit Tek in dem abgeschirmten Konferenzraum beraten hatte.

„Ja", erklärte der Expeditionsleiter des Hangay-Geschwaders. „Ich bin bereit, ESCHER ziehen zu lassen, und werde den Plan, den ihr entwickelt habt, nach Kräften unterstützen."

 

* 15. April 1347 NGZ „Es ist bald so weit", sagte Tekener.

Atlan nickte. Er glaubte, bei den Technikern und sonstigen Besatzungsmitgliedern, die den Ausbau von ESCHERS Komponenten aus dem abgesicherten Ringwulstsegment-Hangar der BURTON-Kernzelle vornahmen, eine Mischung aus Angst und Erleichterung zu bemerken.

Angst, weil sie ESCHER und dessen Avatare fürchteten und nicht gern in seiner Nähe arbeiteten. Sie hatten in einer Petition sogar die Abschaltung der Parapositronik gefordert, was Atlan allerdings abgelehnt hatte.

Erleichterung, weil sie nun absehen konnten, dass es bald vorbei sein würde. Nicht mehr lange, und der Spuk war vorüber. Dann bekamen sie endlich, was sie wollten, wenn auch auf ganz andere Weise, als sie es sich erhofft hatten. Nicht sie hatten die Entscheidung herbeigeführt, sondern der paramechanische Mensch-Maschine-Verbund selbst.

Die vier Panzerkäfig-Elemente, die bereits aus dem Gebäude in Terrania, in dem ESCHER entstanden war, ausgebaut und dann in die RICHARD BURTON geschafft worden waren, hatten die Techniker bereits von sämtlichen Verkleidungen und Verankerungen befreit.

„Dir ist klar, was das auf lange Sicht bedeutet?", fragte der Smiler.

„Vollkommen", antwortete der Arkonide. „Das Flaggschiff des Hangay-Verbandes verliert damit zwar nicht seine Reichweite und Kampfkraft, aber seine Orientierungsfähigkeit in der Proto-Negasphäre. Das müssen wir in Kauf nehmen. Wie kommt ihr auf der ERIDANUS voran?"

„Planmäßig." Tek war gerade von dem Tender zur BURTON gewechselt.

Dort waren ebenfalls rund um die Uhr Techniker an der Arbeit. Auf der Montagefläche des Tenders konstruierten sie aus den erbeuteten Materialien der TRUCKER einen neuen Versorgungstrakt für die Weltkugel, in den dann die Komponenten ESCHERS verbaut werden sollten.

„In ein paar Tagen können wir zusammenfügen, was zusammen gehört."

Der Galaktische Spieler lachte leise auf. „Dann können wir nur noch hoffen."

Darauf, dass der Weltweise eine gründliche Untersuchung des Versorgungstrakts verhindern konnte, sobald er von Einheiten der Terminalen Kolonne aufgenommen war.

Sonst war ihre Mission nicht nur gescheitert, bevor sie überhaupt richtig begonnen hatte, sonst hatten sie auch ESCHER für nichts und wieder nichts verloren.

 

* 25. April 1347 NGZ Atlan atmete tief durch. Das letzte Gespräch, das er nun führen musste, bevor sie sich von ESCHER trennten, lag ihm schwer im Magen, aber es führte kein Weg daran vorbei.

Die SOL war soeben zum 4829 Lichtjahre entfernten Sektor N’yarakus aufgebrochen. Tekener machte den Flug mit, während Dao-Lin-H’ay weiterhin den Stützpunkt Win-Alpha organisierte. Die Kugel des Weltweisen befand sich noch immer in ihrem Hangar, den Versorgungstrakt hatten sie im Bereich des SOL-Mittelteils angeflanscht, da kein anderer über die notwendige Größe verfügte, um ihn aufzunehmen.

Nicht nur das bevorstehende Gespräch, sondern auch ein zweites Problem, das er am fernen Horizont sah, machte ihm zu schaffen. Er begrüßte natürlich, dass Tek den Flug mitmachte, und er empfand nichts als Freundschaft für den Smiler, obwohl der ihm verschwiegen hatte, dass der Weltweise von Azdun Perry vor 20 Millionen Jahren begegnet war. Doch für ihn stand fest, dass sein eigener Platz sich mit dieser Mission aus der BURTON wieder in die SOL verlagerte.

In das ehemalige Generationenschiff, in dem er selbst so viele Jahre seines Lebens verbracht hatte ...

Die Frage war nur, wie würde der Galaktische Spieler darauf reagieren?

Auch Ronald hatte viele Jahre als Expeditionsleiter an Bord dieses Schiffes verbracht, gemeinsam mit Dao-Lin-H’ay. Wie würde Tek es aufnehmen, dass er die SOL aufgeben sollte, zumindest den Posten des Expeditionsleiters, der ihm im Verlauf dieser langen Jahre sicherlich ans Herz gewachsen war?

Seht her, hier komme ich. Oder anders ausgedrückt: Atlan kam, sah und übernahm die SOL.

Er würde mit Tek darüber sprechen müssen.

Aber nicht jetzt. Nun musste er mit Dr. Laurence Savoire sprechen, der beschlossen hatte, ESCHER zu begleiten.

Er fand den Ersten Kybernetiker im Beobachtungszimmer der Gedankenkammer, dem Herzstück von ESCHER.

Das Licht schmerzte im ersten Augenblick in seinen Augen: Der 50 mal 50 Meter große Raum war weißblau illuminiert. An einer Seite befand sich der winzige Raum, dessen vollverglaste Vorderseite nur einseitig transparent war. Es hatte eine etwas erhöhte Position, sodass Atlan die gesamte Gedankenkammer überblicken konnte.

In ihr befand sich ein etwa 20 Meter langes Kommunikationspult mit zahlreichen Zugangsterminals und Bildschirmen, die zentrale Schnittstelle der Kreuzkokons, die in vier Gruppen zu je 16 Einheiten an den Wänden der Gedankenkammer angeordnet waren.

Dr. Savoire jonglierte nicht, schaute einfach nur in die Gedankenkammer hinaus. Er wirkte noch geistesabwesender als sonst.

Atlan musste sich räuspern, erst dann sah er auf. Mit einer beiläufigen Geste bedeutete er dem Arkoniden, Platz zu nehmen.

„Dein Entschluss steht fest?", fragte er.

Laurence Savoire nickte. „Ja. Selbst wenn es mein Ende bedeutet, ich werde ESCHER jetzt nicht mehr allein lassen."

„Du hast es selbst gesagt. Du wirst diese Mission aller Wahrscheinlichkeit nach nicht überleben."

Dr. Savoire lachte leise auf. „Ich bin jetzt dreiundfünfzig Jahre alt. Auf die restlichen zwanzig, dreißig Jahre kann ich verzichten. Sei ehrlich, was bedeuten sie für dich? Wie alt bist du? Dreizehntausend Jahre? Oder dreiundzwanzigtausend, je nach Lesart? Sag es mir, Atlan."

„Ich habe Menschen gekannt, die ihre Mutter verkauft hätten, um noch zwanzig oder dreißig Sekunden länger zu leben."

„Aber das waren sicher keine Doktoren mit dem Fachbereich Kybernetik.

Keine Dozenten an der Universität von Terrania."

Dr. Laurence Savoire, der Erste Kybernetiker, würde zugleich der letzte sein und zu einer Fußnote in der galaktischen Geschichte werden, mehr nicht.

Aus eigenem Willen.

Atlan mochte ihn nicht einmal besonders gut leiden. Er war überzeugt davon, dass Savoire ihn getäuscht, belogen und betrogen hatte, um ESCHER an sein Ziel zu bringen.

Aber trotzdem war ihm schwer ums Herz. Er wusste, dass er den Kybernetiker ohnehin nicht halten konnte.

Seine Lebenserfahrung sagte ihm noch etwas anderes. Es war gut möglich, dass Dr. Savoire seinen Entschluss bedauern würde – dann, wenn es so weit war. Wenn das Ende unmittelbar bevorstand. Aber dann würde Laurence keine Gelegenheit mehr haben, seine Entscheidung zu revidieren.

Er empfand Achtung vor dem Mut, den der Wissenschaftler nun, in diesem Augenblick, aufbrachte. „Wenn du bei ESCHER erwünscht bist, werde ich dir keine Steine in den Weg legen."

Er stand auf, froh, das Gespräch mit Anstand beendet zu haben.

Trotzdem fühlte er sich nicht gut.

Er hatte soeben ein Todesurteil zwar nicht verkündet, aber so doch zumindest unterschrieben. Und er wollte kein Herr über Leben und Tod sein.

 

* 3. Mai 1347 NGZ Noch verlief alles planmäßig.

Noch.

Atlan war klar, dass alles, was sie nun durchziehen wollten, auch um ein Haar schief gehen konnte.

Um ein Haar.

Die SOL hatte vor Kurzem den Sektor N’yarakus erreicht. Die Weltkugel war entladen, der Versorgungstrakt abgekoppelt worden. Techniker hatten beide Bereiche im freien Weltraum aneinandergeflanscht.

Aus dem Versorgungstrakt wurde ein Prallschirm projiziert, und die Weltkugel sowie der Trakt wurden auf halbe Lichtgeschwindigkeit gebracht.

„Die SOL zieht sich nun zurück!", befahl er.

Das Konglomerat aus Weltkugel und Versorgungstrakt begann, auf Kolonnen-Funk-Frequenz Notsignale auszustrahlen. Signale, die wegen eines bestimmten Kodes, den der Weltweise ihnen mitgeteilt hatte, für höchste Aufmerksamkeit in TRAITORS Reihen sorgen würden. Sie mussten buchstäblich jede Minute mit dem Auftauchen von Traitanks der Terminalen Kolonne rechnen.

„Vollalarm für die SOL!", befahl der Unsterbliche. Tekener saß neben ihm und betrachtete ihn mit einer seltsamen Mischung aus Vertrautheit und Freundschaft, Neid und Missgunst.

Aber für dieses Problem hatte er jetzt keine Zeit.

„Ortung!", rief Viena Zakata, und seine Stimme drohte sich zu überschlagen. „Traitanks im Sektor N’yarakus!

SENECA zählt noch, aber es sind viele!"

Eigentlich war das Teks Spezialität, aber Atlan lächelte trotzdem kalt. „Der vorbereitete Plan läuft an!", befahl er.

Die SOL flog bereits mit knapp über 50 Prozent Licht und steuerte den Standort der Weltkugel an. Den Ortungsgeräten der Traitanks bot sich ein eindeutiges Bild. Das Hantelschiff würde das um Hilfe bittende Objekt als erste Einheit erreichen, so als hätte es sich zufällig in der Nähe befunden und schneller reagiert als die Einheiten der Kolonne.

Zakata wusste kaum, wo ihm der Kopf stand. „Der Sender der Weltkugel schaltet die Priorität seiner Notsignale hoch und sendet Live-Bilder von Beibooten aus, die die SOL in seine Richtung schickt!", meldete er und projizierte gleichzeitig Holos der betreffenden Beiboote in das Zentralerund, die die SOL schon längst ausgeschleust hatte und die nun ihren Risikoeinsatz flogen.

Atlan war klar, was die Diener der Chaotarchen nun denken mussten. Diese Beiboote hatten zweifellos den Auftrag, den Weltweisen von Azdun in ihre Gewalt zu bringen.

Weitere Traitanks erschienen in der Ortung. Zakata kam gar nicht dazu, genaue Zahlen zu nennen, so viele waren es. Immer wenn SENECA die genaue Zahl festgestellt hatte, materialisierten weitere.

Ein verdammt wirksamer Kode, dachte der Arkonide. Aber sie erreichten damit genau das, was sie bewirken wollten. Die Notsignale setzten sämtliche Traitanks im Sektor unter höchsten Stress. Sie schufen damit Zeitdruck, und genau das hatten sie sich im Vorfeld vorgenommen.

In diesem Moment tauchten die ersten Traitanks ganz in der Nähe des Standorts des Weltweisen in den Normalraum. Unverzüglich eröffneten sie das Feuer, allerdings mit kleinen Geschützen, da Potenzialwerfer die Weltkugel gleich mit vernichtet hätten.

Genau wie Atlan es geplant hatte.

„Beiboote einschleusen!", befahl er.

„Feuer frei!"

Tausende kleiner, neu entstandener Sonnen erhellten auf den Holos den dunklen Weltraum. Die SOL ließ heftigstes Gegenfeuer schießen, und ein erster Traitank, der sich zu weit angenähert hatte, explodierte im Feuer des Hantelschiffs.

Das hatte Atlan nicht unbedingt geplant, aber notwendige Härte hatten die Arkoniden schon gekannt, als die Terraner noch mit Bronze experimentierten, und manchmal bezweifelte der ehemalige Lordadmiral der USO, dass die Barbaren von Larsaf III jemals lernen würden, Akzente zu setzen.

„Hypertakt-Triebwerk aktivieren!", rief er. „Wir ziehen uns zurück!"

Er atmete auf. Jetzt konnte nichts mehr passieren, der Plan hatte funktioniert, und halbe Lichtgeschwindigkeit flog die SOL ohnehin schon.

Viena Zakata brüllte irgendetwas, Sirenentöne jaulten schon wieder auf, lauter und greller denn je zuvor. Holos zeigten neue Bilder, brachen zusammen und bildeten sich erneut. Das Chaos war allumfassend.

Bewirb dich doch als Chaotarch!, spöttelte der Extrasinn, um ihn aus seiner Erstarrung zu reißen, zu neuer Aktivität zu zwingen.

Zögernd bildeten sich neue Holos, zeigten direkt in Flugrichtung des Hantelschiffs einen gewaltigen Körper, der unvermittelt aus dem Hyperraum aufgetaucht war. SENECA lieferte Daten und Berechnungen, doch Atlan wusste bereits, dass er mit einer Kolonnen-MASCHINE identisch war.

„Nichts funktioniert mehr!", rief Fee Kellind. Noch nie hatte der Arkonide die Kommandantin so konzeptionslos erlebt. Betete sie?

„Eintritt in den Hypertaktmodus nicht möglich!" Sie redete ununterbrochen, ohne etwas Konkretes zu sagen.

„Rätselhafte hyperphysikalische Kräfte ... beginnen zu wirken ... können sie nicht definieren ... obwohl die Pulsatorschwelle mit fünfundfünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit deutlich überschritten ist!"

Wir haben zu hoch gepokert, dachte Atlan.

Die SOL schien zu kreischen, unter einer unsichtbaren, unfassbaren Belastung zu zerbrechen.

Er sah, wie der Emotionaut Roman Muel-Chen das Schiff in SERT-Steuerung nahm.

Von hinten die Traitanks, von vorn die MASCHINE, dachte er. Doch Muel-Chen zwang die SOL mit einer Notbeschleunigung in ein Manöver, das im Winkel von 90 Grad aus dem Kurs aller Einheiten führte.

Bei lächerlichen 15 Millionen Kilometern Abstand zur Weltkugel, unmittelbar bevor die Traitanks ohne Rücksicht auf die Weltkugel feuern konnten, endete der unbekannte, unerklärliche hyperphysikalische Einfluss.

Sogleich sprang die SOL in den Hypertakt. In Sicherheit.

„Wir haben es geschafft", sagte Tekener ungläubig, der ehemalige Expeditionsleiter.

Atlan widerstrebte es, ihm zu widersprechen, vor allem, weil er den bevorstehenden und unausweichlichen Konflikt damit nur noch schüren würde.

„Nein", sagte er. „Im Augenblick scheint es so, als hätten wir mit diesem scheinbaren Erfolg unsere Ambitionen abgegeben und auf ESCHER verlagert.

Doch dem ist nicht so. Wir dürfen nicht nachlassen, das Heft des Handelns nicht aus der Hand geben. Ich habe nicht den Schimmer einer Absicht, nun die Hände in den Schoß zu legen. Wir werden zusehen, dass wir so schnell wie möglich wieder Initiative entwickeln, und versuchen, andere Möglichkeiten zu finden, die Entstehung der Negasphäre Hangay zu verhindern. Wir dürfen uns nicht auf den Weltweisen verlassen. Er kann und darf nicht unsere einzige Hoffnung sein."

 

*

 

Dr. Laurence Savoire fragte sich, ob seine Entscheidung, bei ESCHER zu bleiben, richtig gewesen war. Oder ob sie nur Ausdruck eines postpubertären Geltungsdrangs gewesen war, eines vorgetäuschten Heldenmuts, der jeglicher Grundlage entbehrte.

Der Weltraum um sie brannte, und er hatte Angst, fürchterliche Angst, jetzt sterben zu müssen.

Nicht etwa, weil ESCHER dann seine Aufgabe nicht mehr erfüllen konnte.

Nicht etwa, weil dann eine Negasphäre entstehen würde und die lokalen Galaxien als Rohstoff-Quelle für VULTAPHER ausgeschlachtet werden würden.

Er hatte erbärmliche, nackte Angst um sein Leben.

Pal Astuin, Merlin Myhr und der Kosmitter Isokrain verfolgten die Geschehnisse aus der Kontrollzentrale ESCHERS heraus ohne jede Gefühlsregung. Aber sie waren auch nur Avatare, nicht körperliche Geisteswesen.

Er hingegen lebte. Lebte wirklich.

Und war erst 53 Jahre alt.

Sie hatten sich vorgenommen, notfalls einzugreifen, sollte es erforderlich werden. Er fragte sich allerdings, wie sie das tun wollten. Was sie tun konnten, falls sie wirklich eingreifen mussten.

Wie wollten sie eingreifen?

Wie wollte er zulassen, dass GLOIN TRAITOR zerstört wurde, wenn er dabei sein Leben lassen musste?

Er verfolgte hilflos, was geschah, wie die Traitanks schließlich die Weltkugel befreiten, wie es am Ende für die SOL tödlich knapp wurde, wie alles doch noch gut ging. Aber das alles interessierte ihn nicht.

Was habe ich getan?, fragte er sich.

 

9.

 

Der Weltweise und die Kalbaron

 

Die Kolonnen-MASCHINE, die um ein Haar die SOL zerstört hätte, drehte ab und verließ den Ort des Geschehens wieder. Ihre Mission war erfüllt.

Isokrain fragte sich, ob ihr Plan funktioniert hatte, weil nach den Ereignissen um Kirmizz noch immer von der Kolonne nach der SOL gefahndet wurde; in diesem Fall maß die Terminale Kolonne dem Hantelschiff ihrer neuen Verbündeten offensichtlich eine Bedeutung bei, die diesem wohl gar nicht recht sein würde.

Oder aber die MASCHINE war wegen der Natur der Notrufe erschienen, was wiederum bedeutete, dass der Status des Weltweisen vielleicht noch gewichtiger war, als sie bislang vermutet hatten.

Das Quallenwesen aktivierte das Funkgerät des Versorgungstrakts und schickte seine Nachricht aus. Isokrain wurde sich der Ironie der Lage bewusst.

Das Gerät war von den vorausschauenden Machthabern der Neganen Stadt wohl nur zur Sicherheit eingebaut worden, für solch einen unvorstellbaren Notfall.

Über 30 Millionen Jahre lang hatten die Besucher der Stadt darauf gewartet, dass der Weltweise zu ihnen sprach, was er nur in den seltensten Fällen getan hatte, und dazu war bei seinen mentalen Fähigkeiten kein Funkgerät nötig gewesen. Xrayn musste den Weltweisen als Gesprächspartner wirklich sehr geschätzt haben, wenn er dermaßen um seine Sicherheit besorgt war.

Und nun diente diese Rückversicherung des Chaotarchen dazu, gegen die Terminale Kolonne vorzugehen und ihr vielleicht einen Stich zu versetzen, der letzten Endes die Entstehung der Negasphäre Hangay verhindern würde.

Er bekam umgehend Antwort. Eine Kalbaron aus dem Volk der Mor‘’Daer meldete sich, nannte ihren Namen und forderte ultimativ Auskunft. Offensichtlich hatte sie das Kommando über die Traitanks in diesem Sektor inne.

„Wer bist du, und woher kennst du diesen Notruf-Kode?"

Sogar über Funk, ohne eine Holo-Bildverbindung, konnte Isokrain heraushören, dass sie keineswegs vor Ehrfurcht erstarrt war. Vielmehr lag eine Mischung aus Misstrauen und Verärgerung in ihrer Stimme.

„Dieser Einsatz hat mich ein Schiff gekostet!"

Das bedauere ich wirklich sehr, erwiderte der Weltweise, und das Funkgerät setzte seine Gedanken in akustische Signale um. Wenn ich mich identifizieren darf ...

Er sendete weitere Kodes. Der erste wies ihn als bedeutenden Bestandteil der Neganen Stadt aus, der zweite stellte ihn ausdrücklich unter den besonderen Schutz Xrayns.

Schlagartig änderte sich der Tonfall der Kalbaron. „Das konnten wir nicht ahnen. Wir freuen uns, dass wir zu deiner Rettung beitragen konnten, Weltweiser."

Doch schon ihr nächster Satz bewies Isokrain, dass es sich um eine sehr fähige Kommandantin handelte, deren Argwohn nicht durch einen bloßen Kode besänftigt werden konnte. „Doch wie bist du in diese Lage gekommen?

Wie bist du überhaupt hierher gelangt?"

Nach der Passage durch den Grenzwall Hangay kam es zu diversen Fehlfunktionen in dem Quartier, das mich befördert hat, antwortete der Weltweise. Diese Behauptung konnte niemand in dieser Galaxis überprüfen.

Ich hatte keine andere Wahl, als mich und meinen Versorgungstrakt abzusprengen. Das Quartier, das mich befördert hat, ist weitergeflogen und dürfte sich mittlerweile selbst vernichtet haben.

Das wiederum entsprach sogar der Wahrheit, falls die Kalbaron es sehr genau nehmen sollte. Diese Aussage konnte überprüft werden.

„Und dann ..."

Zweifelst du die Gültigkeit meiner Kodes an? Geziemt es sich, einen Vertrauten des Chaotarchen Xrayn persönlich mit solch lächerlichen Fragen zu behelligen?

Einen Moment lang herrschte Stille auf der Funkfrequenz. Bevor die Kalbaron sich wieder gefangen hatte, fügte der Weltweise hinzu: Im Versorgungstrakt der Weltkugel sind einige Reparaturen vorzunehmen. Als ich danach um Hilfe rief, erschienen keine Traitanks, sondern dieses unbekannte Hantelschiff!

„Natürlich, Weltweiser von Azdun."

Nun war der Respekt in der Stimme der Kalbaron unverkennbar. Vielleicht war es sogar ein wenig mehr: Ehrfurcht.

Ich verlange, unverzüglich in Sicherheit gebracht zu werden. Nach Lage der Dinge in dieser Galaxis kann das nur im Kernbereich Hangay der Fall sein.

„Ich verstehe, Weltweiser von Azdun."

Sorge für eine Transportmöglichkeit, Kalbaron. Und auch wenn Zeit nur wenig Bedeutung für mich hat ... lass mich nicht unnötig warten.

„Selbstverständlich, Welt..."

Das Quallenwesen unterbrach die Verbindung so, wie man es von einem Vertrauten Xrayns vielleicht erwarten konnte.

Isokrain dachte mittlerweile in Zeiträumen von Jahrhunderttausenden, hatte zwei Millionen Jahre als Symbiont des Weltweisen verbracht. Vielleicht lag es daran, dass er nun mehrmals in seinen Aktionskörper übergewechselt war und wieder ein Gefühl für die Sichtweise von Sterblichen bekommen hatte, doch die Zeit, die er nun warten musste, kam ihm unverhältnismäßig lang vor.

Nach vier Stunden erschien eine Kolonnen-Fähre an ihrem Standort und nahm die Weltkugel und den Versorgungstrakt auf.

Unmittelbar danach beschleunigte die Einheit. Isokrain überprüfte den Kurs und stellte erleichtert fest, dass er tatsächlich in Richtung Kernwall Hangay führte.

 

EPILOG

 

3. Mai 1347 NGZ

 

Aus der Weltkugel des Weisen von Azdun starren Facettenaugen ins Freie.

Die Kugel befindet sich in einem Hangar, in einer Kolonnen-Fähre TRAITORS, der Terminalen Kolonne.

Isokrain der Kosmitter ist gut getarnt. Die Kolonnen-Völker, die in der Kolonnen-Fähre Dienst tun, können ihn nicht wahrnehmen.

Die Auslöschung hat nicht stattgefunden. Doch Isokrain empfindet kein Bedauern darüber, noch weniger als zuvor.

Seine Existenz und die des Weltweisen haben wieder einen Sinn bekommen. Die erste Etappe ihres neuen Ziels haben sie bewältigt.

Die nächste heißt GLOIN TAITOR.

Sie dürfte sehr viel schwerer zu verwirklichen sein.
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